


Pünktlich am 11. 11. um 11 Uhr 11 ging 
es los. Keiner konnte die Jecken bremsen. 

Rauchen aufgeben? 

• 

• 

Ganz einfach: Wenn Sie jetzt das Bedürfnis haben zu 
rauchen, legen Sie den Zeigefinger der linken Hand 
auf den oberen Punkt, den Mittelfmger der rechten 
Hand auf den unteren Punkt. Versuchen Sie nun mal 
zu rauchen. 
(Gleiches gilt fürs Onanieren. Wer abnehmen will, 
muß die Übung 24 Stunden durchhalten) 

W. Bornemann, Fackelträger Verlag 

Neulich 
in diesem unserem Land * ��!!�n�le�f����o!��er��.���!��!!��!I�.� 

Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 19. 10. 1982 

* Bonner Preisrätsel: 
Was ist das? 

* "Die Würfel in Bayern sind zwar gefallen, 
aber noch nicht ausgezählt." 
WDR 2, 19 Uhr, 10. 10. 1982 
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So weit soll es kommen: Fünf Fami­
lienmitglieder streichen mit der tro�­
kenen Pellkartoftel über einen einzi­
gen Bückling - wegen des 'G.e­
schmacks. Es klingt unglaublich, aber 

. für unzählige Familien werden sich 
die Donner Sparbeschlüsse so auswir- · 
ken: Schöne Bescherung! 
Eine halbe Million Schüler und ihre . 

Eltern und sind von der 
Streichung des Schüler-Bafögs;.betrof­

. fen- allein das geht schon bei. Vielen 
FamiJien ans Eingemachte. 

... · . Wie eng der Gürtel nämlich heute 
schon ist und wie hoch der Brotkorb 
hängt, erfuhren wir bei der Familie 
Kalker in Köln-Dünnwald, die auch zu 
den Opfern der Bafög..-Piäne gehört. 

5 



. Das sind die .Kalkers: Vater 
· Günther, 54 Jahre alt, arbeitet als 

Angestellter bei der Stadt Köln. 
Mutter Mathilde Kalker versorgt 
die Familie, die zehnjährigen 
Zwillinge Doris und Markus und 
den Ältesten, Ralf, der im näch­
sten Jahr sein Abitur macht. 
Bei den Kalkers wird offen über 
Geld gesprochen. Auch die Kin­
der erfahren dabei, wie mit jedem 
Pfennig gerechnet werden muß: 
"Mit dem Kindergeld und dem 
179-DM-Bafög von Ralf haben 
wir im Monat ungefähr 2639,...:. 
DM zum Leben." 

Wie ein Hammer 
I 

Das reicht bei der fünfköpfigen 
Familie nur für das Notwendig­
ste, damit können sie keine gro­
ßen Sprünge machen. Wie mit ei­
nem Hammer traf daher die Kal­
kers der Beschluß der neuen 
Bundesregierung, das Scbüler­
Bafög zu streichen. "Doris und 
Markus müssen jetzt auf die 

· Klassenfahrt verzichten", erklärt 
Günther Kalker eine Auswir­
kung der Rotstiftpolitik. 

Sie �önnen es ihren 
Kindern 

Er dreht sich eine Zigarette- für 
fertige ist schon lange kein Geld 
mehr da - und erzählt: "Die bei­
den hatten von der Schule einen 
Brief mit nach Hause gebracht: 
Wir sollten unterschreiben, daß 
wir pro Kind 150,- DM für die 
Fahrt selber zahlen. Das sind 
300,- DM, und das geht nicht." 
Vater und Mutter Kalker sind 
unglücklich über diese Entschei­
dung. Sie würden ihren beiden 
Kindem die Klassenfahrt gerne 
gönnen. 
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"Monatlich müssen für Schulbü­
cher, Bleistifte und so weiter jetzt 
schon 30,- DM gerechnet wer­
den. In deri höheren Klassen wird 
das natürlich noch mehr. Wir se­
hen das ja bei Ralf, der oft teure 
F:aebbücher ·und Literatur an-· 
schaffen muß. Für zwei wäre das 
nicht mehr

-
bezablbaF. So Wird 

eine gute Schulbildung zum Lu­
xus, den sieb nur noch Reiche lei­
sten können." 

Die Sprüche der 
Regierung 

Für die Familie Kalker ist klar, daß sie am 
4. Dezember bei der Baf"Og-Demonstration 
in Bonn auch dabei ist. 

· 

Wenn di<: Kalkers dann die de­
magogischen Sprüche hören, mit 
denen die Bundesregierung ihre 
Rotstiftpolitik garniert, wird ih­
nen ganz anders. "Da meint doch 
die Bildungsministerin Wilms in 
einem Interview, sie sei fest da­
von überzeugt, daß Arbeiterfa­
milien, um ihren Kindem eine 
gute Ausbildung zu ermöglichen, 
auch mal ein bißeben zurückstek- . 
ken würden", empört sich Günt­
her Kalker. "Da kannst du gar 
nicht soviel essen, wie du eigent­
lich kotzen müßtest. .. Wenn wir 
16000,- DM im Monat hätten, 
dann könnten wir auch so ge­
schwollene Töne reden. Wir müs­
sen schon auf genug verzichten. 
Die Leute werden doch ver­
arscht." 

Nicht nur die Bafög-Kürzungen 
treffen die Familie Kalker, son­
dern auch die ständig steigenden 
Preise für Strom, Wasser und 
Nahverkehr. Die Lohnerhöhun­
gen der letzten Jahre reichten 
nicht einmal aus, die Teuerungs­
rate für Lebensmittel auszuglei­
chen. Wie lange die Kalkers noch 
günstig wohnen können, ist un­
gewiß. Denn auch die Mieten sol­
len im nächsten Jahr erhöht wer­
den. 

Für alle kochen ist 
billiger 

· "Wir können uns schon heute 
nicht leisten, die Kinder für 4,­
DM pro Tag in der Schule essen 
zu lassen", wirft die Mutter ein. 
Sie überhört dabei die Bemer­
kung von Doris, daß ihr das Essen 
in der Schule auch nicht 
schmeckt. "Wir sind ja froh, daß 
die Schule nicht so weit weg ist. 
Die Kinder sind in zehn Minuten , 
zu Hause, dann ist es für uns billi­
ger, wenn ich für alle koche." 

An alles '' ird gespart 

Bei der Familie wird aber nicht 
nur an dem Schulessen und dem 
Ausflug der Kinder gespart. Es 
wird auch noch mehr nach Son­
derangeboten in den Geschäften 
geguckt, verglichen, wo Fleisch 
und Wurst am preiswertesten 
sind. Urlaub? An ein Hotel im 
Süden ist nicht zu denken.· "Wir 
werden wahrscheinlich wieder 
nach Holland zelten fahren. Das 
ist am billigsten und nicht so 
weit." 
Die Streichung des Schüler-Ba­
fögs und die Umstellung. auf Dar­
leben beim Studenten-Bafög 
wirken sich nicht nur jetzt bei 
Kalkers auf den Geldbeutel aus, 

sondern auch auf die weitere Bil­
dung der Kinder. 
Ralf weiß nicht, wie er ohne Be­
fög studieren soll. 

Ein Studium ist nicht 
drin 

"Ich würde gerne nach dem Ab, 
itur irgend etwas in Richtung 
Elektronik studieren. Aber wenn 
ich dafür das Bafög als Darlehen 
aufnehmen muß, werde ich mir 
das noch einmal überlegen müs­
sen. Nach dem Studium hätte ich 
dann 40000 bis 50000 DM 
Schulden. Und ein Arbeitsplatz 
ist mir danach auch nicht sicher. 
Wie soll ich das Geld jemals zu­
rückzahlen?" 
"Ohne Bafög ist für Doris und 
Markus das Abitur nicht drin", 
meint Günther Kalker bitter. 

Fanülieneümkonunen 

Sie lassen sich nicht 
\erarschen 

Aber die Kalkers sind keine Fa­
milie ' die sich verarseben läßt. 
Vater Kalker ist als gewerk­
schaftlicher Vertrauensmann der 
ÖTV aktiv. Und Ralf vertritt als 
Jahrgangsstufensprecher die In­
teressen seiner Mitschüler. Als 
Ralf zuhause von der Demo für 
Bafög und Bildung am 4. De­
zember in Bonn erzählte, war es 
für alle fünf Kalkers klar, daß sie A. 
dabeisein werden. ._. 

Joachim Kriscbka 

2639,-DM (mit Kindergeld und Bafög) 
Davon geben an Festkosten ab: 
Miete 361,80 DM 
Strom/Heizung ca. 160,00 DM 
Telefon ca. 40,00 DM 
Rundfunkgebühr 13.00 DM 
Versicherung (Hausrat und Haftpßicht) 29.00 DM 
"Zeitungen 24.00 DM 
Beiträge (Gewerkschaft, Partei, Sportvereine) 60,00 DM 
Taschengeld fiir Ralf 150,00 DM 
Auto (Vers./Steuer!Benzin und Reparaturen) 240,00 DM 

Lebeilsmittel ca. 
Rauchen 
Kegelabend 
Schulsachen 

1077,80 DM-1077,80 DM 

1561,20 DM 
1000,00 DM 

60,00 DM 
70,00 DM 

.30,00 DM 

1160,00 DM- 1160,00 DM 

401,20 DM 
Streichung des Schüler-Bafögs - 179,00 DM 

222,20DM 
222,20 DM bleiben im Monat fiir Kleidung, Toilettenartikel, Reinigung, 
Bücher, Taschengeld fiir die Eltern, Rücklagen für den Urlaub. 

Diese Rechnung zeigt: Familie Kalker kann nicht mehr
_ 
sparen. 
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Und warum kommst du 
nicht? �----------------� Wir wollen noch was für 

die Bafög-Demo am 4. 
Dezember in Bonn 

Was schreiben wir bloß auf 's 
Transparent? 
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Das ist bei mir genauso. Ich 
müßte wieder zu meinen Eltern 

tao:u,.,u, und da ist eigendich kein 
Platz. Und das. ganze Geld für 
Schulbücher, Bahnfahrten ••• 

• • • und dann hat er gesagt, daß alle sich 
gegen die· Bafög-Kür zung wehren sollen. 

Zigtau-

"Rotstifte vertreiben- Bafog muß blei­
ben!" 

Ach, ich könnte dtm Chri­
stiBn eigendich anrufen; 
vielleicht kommt er heute 
noch mal vorbei. 

Man könnte ja ein Plakat bei uns 
!'II der Schule aufhängen. und dann 

wurde das doch 
n.och ein langer 
Abend. Die fünf 
haben sich eine· 
tolle Aktion ein­
fallen lassen: 

Transparente 
, macht man so: 
' Auf einem alten 
: Laken oder bil-

ligem Nesset­
stoff mit Blei­
stift den Schrift­
zug vorzeich­
nen, dann mit 

Wandfarbe 
ausmalen. 

TrCK:koen las­
sen! Dann an 
zwei Latten 
festnageln; Lö­
cher reinschnei­
den, damit's 
kein Segel wird! 

Rotstifte fan­
gen! Gleich am 
nächsten 
kauften sie 
nötigen Sachen 
ein: 

Das braucht man für die Rotstiftverkleidung: pro 
Rotstift zwei große Bögen roten Pappkarton (Stück 
1,80 DM), für dieKappe einen Bogen gelbes Ton­
papier (0, 75DM), ein bißeben rotes Krepp- Papier, 

Tesafilm, Paketband. 
Und so wird's gemacht: 

Didi schreibt das Flugblatt. 

Und so sieht das 
Flugblatt aus. 



Fast überall gibt es O�anisationen, 
die eine Abzugsmaschine für Flug­
blätter haben, z.B. die SDAJ. Mei­
stens benutzen sie Wacbsmatrizen. 
Sie geben euch bestimmt eine, und 
für ein paar Mark "Saugpost'': billi­
ges, saugfähiges Papier. Die 
Wachsmatrize spannt ihr in die 
Schreibmaschine, stellt den Farb­
bandhebel auf "weiß" und tipP.� den 
Text auf die Matrize. Die Uber­
schrift kann man vorsichtig mit Ku­
gelschreiber in die weiche Matrize 
eindrücken. Beim Drocken laßt euch 
Heber helfen, ein bißeben Erfahrung 
gehört schon dazu. Nicht vergessen: 
Auf eurem Flu�blatt muß ein Ver­
antwortlieber mit Namen und 
Adresse stehen sowie das Wörtchen 
"Eigendruck''. 

Wir bereiten 'ne Aktion vor, die 
wir morgen an der Schule machen 
wollen. Es gebt um unser Bafög. 

Und in der zweiten großen 
Pause: die Aktion! Mit weißer 
Kreide wird "Bafög" auf den 
Schulhof gemalt. Dann kom­
men die Rotstifte und·versu­
cben, mit roter Kreide das Ba­
fög zu streichen. Und die an­
deren hindern sie daran, in­
dem sie sie mit Wäscheleine 
fangen und fesseln! Allen 
Schülern, die zugucken, wird 
dann erklärt, daß sie am 4. 
Dezember mit zur Bafög­
Demo nach Bonn kommen 
sollen. 
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(;! chentliche SportStunden zu 
ben. Mit d.em Geld für MR€fAs k9Jlnte man sogar 
300d00 arbeitslosen Lehter 
Jahr lang bezahlen! Und 
Wären i.rnt:rter noch 169 
boJrn.b•er übrig. 



geben. 80 Milliarden Marle wie 
viele saure Arbeitsstunden stek­
ken darin! Und wem gibt die Re­
gierung all das 6eld? 
Zum Bei,spiel den Unterneh­
mern, die dep MRCA'-Tornado 
verkaufen: Karl Diehi-GmbH, 
MTU (Eigentümer: MAN und 
Daimler), Industriewerke ,,Mau­
ser .. (Quan onzem), MBB 
(Eigentümer: Siemens, Thyssen 
u. a.). Die Bundesregierung ga­
rantiert den Absatz und den dik­
ken Profit: für jede Mark, die die 
MBB-Bosse in die Rüstung inve­
stieren, k:assieren sie ,.über 100 

Kohl versprach den Bossen in 
seiner Regierungserklärung: 
"Wir wollen . ..  die Ertragschan­
cen der Unternehmen verbes­
sern." Dafür wird bei uns der 
Rotstift ang�etzt� dafür wird den 
Schülern, Stude,nten, Arbeitslo­
sen, Behinderten, Kranken, 
Rentnern und anderen das Geld 
weggenommen. 
Grund genug, sich zu entrüsten! 
Grund genug, abzurüsten e 



Hugo Sehröder ist Rent­
ner, 72 Jahre alt. Kein 
Opa, der sich mit Filzlat­
schen an den Füßen und 
Zigarre im Mundwinkel in 
seinem Ohrensessel zu­
rücklehnt und an die gute 
alte Zeit denkt. "Ich misch 
noch mit, solange ich 
krauchen kann", meint er 
und erzählt mir, wie er sei­
nen ehemaligen Arbeits­
kollegen derzeit klar­
macht, daß sie sich gegen 
die Rentenpläne der Bun­
desregierung wehren müs­
sen. Er will sie alle in einer 
Rentnergruppe der IG 
Metall organisieren und 
Aktionen machen. 

Die nehmen uns 
noch aUes weg 
Rentenpause, Bafög­
Streichung, Lohnpause, 
bei den Themen kommt 
Hugo mächtig in Fahrt. 
"Diese Brüder in Bonn 
sind doch -fähig, tins alles 
wegzunehmen, wofür wir 
gearbeitet und gekämpft 
haben." 
Nach dem 2. Weltkrieg hat 

-Hugo Sehröder die Ho­
waldtswerke in Kiel mit 
aufgebaut und 30 Jahre 
auf dieser Werft als Ma­
schinenbauer hart gear-
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beitet. Er hat nie ein Blatt 
vor den Mund genommen, 
wenn es um seine Interes­
sen und die seiner Kolle­
gen ging. Darum haben 
ihn die Kollegen immer 
wieder zum Betriebsrat 
gewählt. 

13 Wochen Streik 
-für Lobnfort7Jlhlung 
Hugo erinnert sich an sei­
nen wichtigsten Streik im 
Winter 1956/57. "13 Wo­
chen haben wir da ge­
streikt, damit die Arbeiter 
auch bei Krankheit ihren 
Lohn weiterbekommen." 
Damals war es noch so, 
daß die Familie eines Ar­
beiters durch Krankheit in 
fmanzielle Schwierigkei­
ten, oft auch in soziale Not 
geriet. Hugo, der Streik­
leiter auf der Howaldts­
werft war, sagt stolz: 
"Streikposten brauchten 
wir nicht. Wir hatten nur 
11 Streikbrecher. Die Kol-­
legen wußten genau, um 
was es ging: nämlich um 
ihre soziale Absicherung." 
Nicht nur im Howaldts­
werk, in ganz Schleswig­
Holstein gingen die Me­
tallarbeiter nicht zur Ar­
beit, sondern machten mit 
Versammlungen, Protest-

Über 600000 Gewerkschafter demonstrierten in die­
sem Herbst gegen Sozialabbau und Hochrüstung. 

veranstaltungen, 
Flugblattaktionen Druck 
für ihre Forderung. Die IG 
Metall hatte viele Mitglie­
der auf die Beine gebracht, 
und die Solidarität der an­
deren Gewerkschaften 
war groß. 

Der Streik war 
ein Riesenerfolg 

Der Metallarbeiterstreik 
in Schleswig-Holstein war 
ein Riesenerfolg. Die Un­
ternehmer müssen seit der 
Zeit zahlen. 1957 wurde 

die Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall gesetzlich 
für die ganze Bundesrepu­
blik geregelt. "Den Jun­
gen muß man das heute 
immer wieder erzählen, 
und die Alten sollten sich 
eigentlich daran erinnern, 
daß uns keine Soziallei­
stung, keine Lohnfortzah­
lung und keine Lohnerhö­
hung von den Unterneh­
mern geschenkt wurden." 
Hugo Sehröder empört 
sich: "Da rackern wir uns 
ab und schuften ein Leben 
lang, und wenn den Un-

ternehmem der Profit 
nicht reicht, sollen wir die 
Opfer bringen! Renten­
pause, Lohnpause und so 
'n Schiet! Wo ist denn die 
Profitpause für die Kapita­
listen oder ein Preisstopp? 

Da müssen wir wohl 
wieder aufstehen 
Davon will der Blüm 
nichts wissen! Was der 
macht, ist die reine Um­
verteilung, aus �nsem Ta­
schen· in die Taschen der 
Unternehmer. Da müssen 
wir :wohl wieder aufstehen 
und die da oben an Schlips 
und Kragen packen." 
Demonstrativ hält er mir 
seine großen, von Arbeit 
gezeichneten Hände ent­
gegen. "Diese Hände sind 
Gold wert, mien Jong", 
lacht er selbstbewußt und 
macht die typische Zähl­
bewegung von Daumen 
und Zeigefinger. "Unsere 
Malocherhände sind Gold 
wert. Wenn die nicht ar­
beiten, steht alles still. 
Dann kann die Regierung 
mit ihren Plänen sehen, wo 
sie bleibt. Dann können 
die Unternehmer sehen, 
wo sie ihren Profit her-
kriegen." 

Lotbar Geister 
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DIE 
NEUEN 

Klaus-Pater Wolf, Horst-Eckart Gross 

Che 

Meine Träume kennen keine Grenzen 
Dokumentarisch-biografischer Roman 
232 Seiten, 12,80 DM 
Ein spannender Roman, voll mit bisher 

unveröffentlichten Fakten. 

� jy�;�,ry 
' ' p.p!l� jl -

Pater Schütt 

Let' s go east 
Relseerzihlung, 232 Selten, 12,80 DM 
"Lefs go East" ist eine Reiseerzählung 

besonderer Art, die den Leser um den 

halben Erdball mitreißt. 

Winfried Schwarz 

Aufbruch 
Biografischer Roman über den jungen 
Marx, 288 Selten, 14,80 DM 
Die romanhafte Behandlung dieses The­

mas ist nicht nur hierzulande einmalig. 

Die Zeit zwischen 1842 und 1 848 sind 

die Jahre, in denen für Karl Marx die 

wohl wichtigsten Entscheidungen seines 

Lebens fallen. 

erhältlich in allen ��· 
Buchhandlungen ��e� 

�� .� �·"�� 
.. .(Ii �· 

(Ii. 

Ein. verliebtes 
?< ,,.- � 

,... . und Streit -
füi liele paßt das" 
nicht zusammen. 
Dabei sind Mei­
nungsverschie� 
den-
heiten ganz _nor­
mal, auch bei 
Menschen, die 
sich gern haben. 
Und für eine 
Partnerschaft 
kann es gefährl_ich 

• 
sem, wenn man 
sich nicht darüber 
auseinandersetzt. 

Bettina und l'homas, beide 15 
_ Jahre alt, sind verliebt, das ist 

nicht zu übersehen. 
Am Anfang ihrer Beziehung 
gab's einen ganz großen Krach. 
,,Ein Freund von Thomas bat sich 
immer zwischen uns gedrängt. Zu 
Thomas hat er gesagt, die ist so­
wieso nichts für dich, du kannst 
auch andere Mädchen kriegen 
und so was. Thomas hat sich von 
dem mitziehen lassen, hat sich 
mit ihm verabredet und mich nie 
gefragt, ob ich mitkommen will. 

�,Dann ist ehen 
Schlußl" 

Das ging mir unheimlich auf die 
Nerven. Ja, da hab ich ihm meine , 
Meinung gesagt, daß es so nichf 
weite(geht. Und er sagte: ,Gut, 
darui1 ist eben Schluß.' Ich war 
richtig schockiert!" 
Die stille Hoffnung, daß Thomas 
sich vielleicht alles noch mal 

+ 

überlegen würde, mußte Bettina 
schnell begraben: Am nächsten 
Tag in der Schule ging er wortlos 
an ihr vorbei, sah sie nicht einmal 
an. 

Ein nützlicher Streit 
"Ich war eben total sauer, weil sie 
mir ja praktisch ein Ultimatum 
gestellt bat. Ich sollte mich ent­
scheiden, entweder der Freund 
oder sie. Und so was kann ich 
nicht leiden, da hab ich bockig 
reagiert." Auf die Dauer hielt er 
d:ts "Bockigsein" aber nicht 
durch, denn Bettina ließ nicht 
locker: Sie sprach Thomas immer 
wieder an. "Wir haben dann 
stundenlang abends zusammen- _ 
gestanden und darüber geredet, 
wie das alles eigentlich gekom­
men war." Im Laufe dieser Aus­
einandersetzung sind sie sich 
wieder näbergekommen. Das 
war kurz vor den Sommerferien . 
In den Ferien verreisten beide 
und konnten sich 14 Tage nicht 
sehen. "Da hab ich gemerkt, daß 
ich Bettina sehr gern mag. Ich 
hab i.mmer aqf ihre Briefe gewar­
tet und ihr auch selbst geschrie­
ben." Bettina war es genauso ge­
gangen. Beim Wiedersehe!! fie­
len sich die beiden um den Hals -
der große Krach war vergessen! 
Bis zum nächsten Mal? Nein, 
meinen sie, dieser Krach ist aus­
gestanden. Inzwischen unter­
nehmen sie öfter mal was ge­
meinsam mit Freunden. 
Ist jetzt alles eitel Sonnenschein, 
gibt es gar keinen Streit mehr? 
Die beiden wechseln einen Blick, 
grinsen sich an. Und nun zählen 
sie lauter Anlässe für kleine Zan­
kereien auf: Mal sind es Platten, 
auf d!e sie sieb nicht einigen �ön-

' ;�-
neo, mal ist es die . sehsen­
duog ,,DaDas", die 'lliomas blöd 
findet, während Bettiria sie gerne 
sieht. Oder Thomas zieht 'Bettina 
auf, weil sie sich die "Bravo" 
kauft ... 
,,Meistens gebt's um �einigkei­
ten", bestätigt Thomas, "oft hab 
ich den Anlaß für so einen Streit 
schon nach 10 Minuten wieder 
vergessen." Manchmal gelingt es 
ihnen auch, mit einem vielsagen­
den Grinsen über das "Problem" 
hinwegzugehen. 

Thomas schaltet 
_auf stur 

Aber es stört Bettina sehr, wie 
Thomas sich oft bei solchen klei­
nen Meinungsverschiedenheiten 



verhält: Er ist beleidigt, "e�ge-
,scbnappf'- und schaltet auf stur I ;,. 

,,Dann macht er ein bJ'UIIliDiges 
Gesicht und redet nicht mit mir", 
regt sie-sich a�f. Und weil sie das 
nicht aushält, schickt sie sogar 
manchiDal ·ihre Freundin als 

t "Friedenskurier" zu ihm- häufig 
allerdings ohne Erfolg. 
Thomas, schulterzuckend: "Ich 

•v .. kann�mich da nicht ändern, ich 
bin eb,en so dickkö.J>fig . .. " 

Brei: Thomas ist seit einiger Zeit 
in der SDAJ,.und §eitdem,,ofter 
mal Jnit seiper Giuppe \Ütter­
wegs. 

"MeineMehtugtwiU' 
idl nicb• qileqd" 

Natürlich köllnte Bettina da 
mitmachen, aber allztigroß 
scheint ihr Interesse daran .nicht 
zu .sein. Außerdem darf sie B :o�E· • " ,, e�fl: . JSen. 

m�iden? 
*' abends nur bis sieben Uhr weg. 

,,Manchmal sagt sie: ,Die SDAJ 
ist dir ja viel wichtiger als ich.' 

So, wie Thonuis sich iim die Aus- "' 
, einandersetzung über sein�Ver­

balten drückt, so schleichen beide 
, um ein anderes Problem herum ' 

wie die Katze um den heißen 

Das macht mich unheimlich trau­
rig, jch we�. ,nicht;. Soll ic�. mich 
jetzt änderii'Oder soll Bettiria sich 
ändern? Ich will die SDAJ nichf 
aufgttben .• Und ich kann Bettina 
nicht zwingen, sich dafür zu in­
teressieren. Aber ich finde es 
schade, da� . wir in dem J>unkt,t 
keine \ Gemeinsarilkeiten · · ha- '' 
ben .. • . " 'Th,omas sagt 'das' sehr 
vorsichtig, :qtit einem Seitenblick 
auf Bettina. Sie reagiert sofort: 
"I<;,h würde auch nie von ihm ver­
langen, daß er sich da ändert. Je-

treiten oder 
weigen? 

'der hat s�hließlich�seine eigene' 
MeJptmg. ",tlE i!�r:' ," ,.;,;,< 
Jeder hat schließliCh seine;eige 
Meinung - klar. lJnd niemand '" 

:.!��:�� �6��e�\
����fiJr��i'1�� 

Grund, der Auseinanderretzun 
auszuweichen? . .  

Stumm "· 
vor der dt,ui? 

Sicher, es gibt Paare, die .. �s bis,,,. 
zur Silberhöchzeit ·schaffen.· Ausiifi 
Angst, den anderen zu verlieren,··.·· 
vermeiden si� jede.Ausejnftnder-,5 
setzung übe:r grundlegeri�e Mei"'llf 
nungsverscbiedenheiten. Wer ··.·· 
sich so verhij}t, gewinnt h�bstensrli Zeit; sonst'' nichtS::; Penif Prcr!tf 
bleme verschwinden nicht da­
durch, daß.J1lan sq . tut, aJ.s seien 
sie nicht da; lrgeij'�wand'!i bricht1t! 
die a�fgestaute Unzufriedenheit 

· auf - und dcmn isf es zu spät! 
Entweder man trenot sich, oder{ly 
man hat sich überhaupt 'nichts 
mehr zu sagen. U�d dann bleibt 
äls ;;; einzige "G�n1einsalnkeit" tw: 
noch das abendliche Femsehpro­
gramm. 



Die Fried n initiative er 
Bel eiu lront 

Am 10. Oktober began­
nen die Truppen der Be­
freiungsarmee- Farabundo 
Marti (FMLN} in ganz EI . 
Salvador eine neue Offen­
sive. Sie besetzten Straßen 
Ünd Städte, operierten an 
vielen Orten gleichzeitig,. 
damit die Regierungs­
truppen sich nicht zu ei­
nem Gegenschlag konzen-

. trieren konnten. 
Am 26. Oktober legten die 
FMLN und die Revolutio­
näre Demokratische Front 
(FDR), in der fast alle de­
mokratischen Parteien 
und Organisationen zu­
sammengeschlossen sind, 
eine neue Friedensinitia­
tive auf den Tisch. 

Das Volk will 
keinen Krieg 

Das ist kein Widerspruch, 
gleichzeitig eine militäri­
sche Offensive und einen 
Verhandlungsvorschlag zu 
starten. Denn das Volk hat 
den Krieg nicht gewollt. Er 
wurde ihm von den herr­
schenden Fainiliep, der 
Junta,ihrer offiziellen Ar­
mee und.Polizei und ihren 
inoffiziellen Mörderban­
den aufgezwungen. Das 
Volk hat sich gewehrt und 
ist entschlossen, für eine 
gerechte Gesellschaft, für 
ein menschenwürdiges 
Leben und seine Selbstbe­
stimmung zu kämpfen, bis 
zum Sieg. 
Der Krieg hat schon 
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70000 Menschen das Le­
ben gekostet, eine halbe 
Million zu Flüchtlingen 
gemacht und das Land zer­
stört. Und weil 
FDR/FMLN die Organi­
sationen des Volkes sind, 
machen sie immer wieder 
Vorschläge, den Krieg 
durch politische Verhand­
lungen zu beenden. Das 
lehnte die Junta ab, 
schlimmer1 1979 wurde 
eine Verhandlungsdelega­
tion aus führenden 
FDR-Vertretern, die nach 
San Salvador kam, bestia­
lisch ermordet. 

· Nur mit der militärischen 
und politischen Hilfe der 

US-Regierung kann sich 
die Regierung überhaupt 
noch halten. Unter diesen 
Umständen, schrieb die 
FDRIFMLN in ihrer Frie­
densinitiative, "gehorchen 
wir als Patrioten unserem 
politischen . Verantwor­
tungsbewußtsein und dem 
Friedenswillen , der von 
verschiedenen Teilen un­
seres Volkes und den mit­
telamerikanischen Völ­
kern ausgedrückt wur­
de ... " 

5-Punkte-
Verhandlungsplan 

Sie schlagen in fünf Punk-· 
teil vor, in Kürze und ohne 
Vorbedingungen Gesprä­
che aufzunehmen, dazu 
bevollmächtigte Dele-

Tragt diesen Button. Er ist 
Zeichen eurer Solidaritäf 
mit dem Volk von EI Sal­
vador. Er ist gleichzeitig 
eine Spende für Radio· 
Venceremos. Besteßt für 
eure Freunde gleich wel­
che mit: 3,- DM pro Stück 
- per Scheck oder Brief­
marken zu besteDen bei 
elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund 1. 

- gierte zu ernennen; eine 
Unterhändlergruppe zu­
sammenzustellen, die die 
Gespräche organisiert;_ 
viele andere Bevölke­
rungsgruppen an den Ge­
sprächen zu beteiligen und 
den Dialog in Gegenwart 
von vermittlungsbereiten 
salvadorianischen oder 
ausländischen Zeugen zu. 
führen. 
Diese neue Friedensinitia­
tive hat Aussicht auf Er­
folg. Wegen der gewonne­
nen Kraft auf militäri:. 
schem Gebiet kann hinter 
die Forderung nach Ver­
handlungen mehr Druck 
gesetzt werden. 

Dorothee Peyko 

Am 20. Oktober stand plötzlich die Natiofi 
nalpolizei im zweiten Stock des vornehmen 
Hotels Camino Real in San Salvador. Hier 
sind die Büros der internationalen Nachrich­
tenagenturen und Femsehgesellschafte�_ die 
über den Krieg in EI Salvador berichten.· 
Die Räume werden durchsucht, Archive be­
schlagnahmt und alle Radios mitgenommen, 
mit denen man die Frequenzen im 
40-m-Band hören karin, wo Radio Vence­
remos, der Sender ·der Befreiungsfront Fara­
bundo Marti sendet. Den Journatisten wird 
mitgeteilt, daß sie in Zukunft für solche Ra­
dio� Sondergenehmigungen brauchen. 
Ein neuer Versuch, gegen die Verbreitung 
der Wahrheit vorzugehen. Schon im Früh­
jahr hatte die Armee verboten, Radio Ven­
ceremos zu zitieren. Erfolglos. Und auch 
diese Durchsuchung wird nicht ve�dem, 
daß die Stimme der Wahrheit in aller Welt 
noch stärker gehört wird: 



" Liebe 
Genossen von elan! 

Die internationale Soli­
darität mit Radio Vence­
remos hat jetzt ihr erstes· 
hörbares Ergebnis: gerade 
rechtzeitig zum Auftakt 
der neuen Offensive, die 
die Befreiungsfront Fara­
bundo Marti in allen Tei­
len unseres Landes am 10. 
Oktober begonnen hat, 

'\ konnte Radio Vencere-•mos seinen ersten UKW­
Sender in Betrieb nehmen. 
Er macht die Stilqme der 
Befreiungsfront-in der ge­
samten Hauptstadt San 
Salvador für jedermann 
hörbar. 

Noch nie so deutlich 
Zumindest für die Hun­
derttausenden Menschen 
in den Elendsvierteln, für 
die Arbeiter, die organi­
sierten und nicht organi­
sierten Menschen San Sal­
vadors ist damit der An­
griff zurückgeschlagen, 
mit dem die USA von ih­
rem Elektronikschiff vor 
unserer Küste uns zum 
Schweigen bringen woll­
ten. Noch nie in der zwei­
jährigen Geschichte unse­
res Guerilla-Radios war 
Venceremos so deutlich zu 
empfangen - und von je­
dem, der auch nur das bil­
ligste Radio besitzt. 
Die ersten Berichte, die 

uns hier in den Bergen 
Morazans aus den Stadt­
teilkomitees San Salva­
dors errejchen, bestätigen · 
uns, wie wichtig es war und 
bleibt, den Kampf gegen 
die falschen Informatio­
nen und gegen die Störung 
unseres Radios so konse­
quent zu führen. 

"Was man auf dem 
Markt redet ••• " 

Ein Koffiitee vom Markt 
von Mexikanos, einem der 
traditionell kämpferischen 
Vororte der Hauptstadt, 
berichtet uns: ,Die 
UKW-Sendungen emp­
fangen wir hier mit der 
gleichen Qualität wie je­
den anderen Sender. Wir 
haben die ganze Zeit über, 

auch wenn eure Stimme 
vor ll!uter Störungen kaum 
noch zu verstehen war, da­
für gesorgt, daß eure 
Nachrichten und Aufrufe 
dem ganzen auf Markt 
verbreitet werden. Und ihr 

• wißt: Was man auf dem 
Markt redet, weiß man in 
der ganzen Stadt. . . Vor 
etwa acht Monaten haben 
wir uns als Radio-Vence- · 
remos-Gruppe organi­
siert. Vor einigen Wochen 
ist daraus ein Stadtteilko­
mitee entstanden' ... 

· Über Richtfunk bekommt 
der UKW -Sender das ge­
samte Programm aus der 
Venceremos-Zentrale in 
Morazan, also aus dem 
von der FMLN ·_ kontrol­
lierten Gebiet, überspielt 
und sendet es ab 20.30 

Uhr anderthalb Stunden 
aus. 

Per Richtfunk 
aus Morazan . 

Um inmitten der Haupt­
stadt, dort, wo die Kon­
trolle durch Armee, Poli­
zei und Nationalgarde am 
schärfsten ist, einen Un­
tergrundsender betreiben 
iu können, war eine auf­
wendige Technik und viel 
Vorbereitung nötig. 
Daß wir dieses schwierige 
Problem haben lösen kön­
nen, war nur denkbar 
durch die breite Unter­
stützung vieler Freunde im 
Ausland, zum Beispiel 
durch die Kampagne von 
,elan' in der Bundesrepu­
blik Deutschland. 
Aber der UKW-Sender 

Für jede Stadt .eine UKW-Station! 

Sammel noch mehr Spenden 
. für Radio Vencer-emos! 

Sonderkonto Radio Venceremos 
Stadtsparkasse Dortmund 
(BLZ 44 050 199) Postscheckamt Dortmund 
Konto-Nr.: 171004683. Konto-Nr.: 33339-467 

San Salvador ist nur ein er­
ster Schritt. Wir brauchen 
UKW-Stationen für alle 
Städte, um endgültig die 
elektronische Intervention 
der Reagan-Regierung 
besiegen zu können. 

Baustein 
der Strategie 

Die . Information und 
Orientierung der Bevölke­
rung: das ist einer der 
wichtigsten Bausteine un­
serer politischen Strategie, 
die unser Volk schon so 
nah an seine endgültige 
Befreiung geführt hat. 
Ebenso wie unsere militä­
rischen Einheiten in ,allen 
Fronten des Landes nicht 
eher aufgeben werden, als 
bis sie den Frieden errun­
gen haben- so aucft Radio 
Venceremos. 
In der Gewißheit, auch 
weiterhin eure Unterstüt-. 
zung und Solidarität in 
diesem schweren Kampf 
zu haben. -
revolucion o muerte­
venceremos 
unidos para com batir -
basta Ia victoria final* 
KoUektiv Radio Vence­
remos,ftfo�ISalva-
dor, lS.Oktober 1982 " 

• Revolution oder Tod- wir wer­
den siegen-einig im Kampf.- bis 
zum endgültigen Sieg 
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Täglich Arbeiterzeitung 
und Friedenszeitung 

Solche Informationen Tag für 
Tag zu erhalten ist heute in 
schnellehiger Zeit unverzichtbar. 

So erweist sich diese Zeitung 
als parteilich informierende, 
orientierende und aktivierende 
Kraft. Als Kraft, die noch mehr 
Leser braucht, die wiederum die 
UZ brauchen. 

Täglich werden in der Bundes­
republik 124 Tageszeitungen mit 
einer Gesamtauflage von 20 Mil­
lionen Stück verbreitet. Einzigar­
tig unter ihnen ist die UZ, die 
Zeitung der arbeitenden Men­
schen, der DKP. Werden von ihr 
auch noch viel zuwenig Exem­
plare verbreitet, so ist ihre Wir­
kung doch beträchtlich. Wer sich 
täglich über die großen demokra­
tischen Bewegungen, die Frie­
densbewegung umfassend infor­
mieren will, wer wissen will, was 
hinter den Betriebsmauern und 
in den Schulen und Hochschulen 
vor sich geht, der braucht die UZ. 

Frei von 

Gewinnstreben 
Im Sinne von Kar! Marx, der 

die Freiheit der Presse als die 
Freiheit bezeichnete, kein Ge­
werbe zu sein und nicht dem Pm­
fit und dem Profitsystem verbun­
den, ist die UZ eine wirklich freie 
Presse. 

Sachzwänge 
sind kein Maßstab 

Das zeigt sich wieder in diesen 
Tagen. Während alle anderen 
123 Tageszeitungen dieses Lan­
des einhellig die "Sachzwänge" 
oder gar die "Schritte in die rich­
tige Richtung" würdigen, wenn 
den arbeitenden Menschen erneut 
viele Milliarden Mark geraubt 
werden, um sie in eine sinnlose 
und gefährliche Rüstung zu 
stecken, so ist die UZ die 
einzige Tageszeitung, die 
großkapitalistische und 
reaktionäre Interessen ent­
larvt, die hinter den Rot­
stiftoperationen stehen. 

Parteilich 
für die Leser 

Und während alle 123 Zeitun­
gen Partei ergreifen-zumeist ge­
gen ihre Leser -, Partei für die 
Rechtskräfte und d1e großen Pro­
fiteure, so ergreift die UZ Partei 
für diejenigen, die alles bezahlen 

und alles erdulden sollen, für die 
einfachen Menschen. 

Arbeiter schreiben 
für Arbeiter 

In der UZ schreiben Arbeiter 
für Arbeiter. Denn die UZ sagt 
nicht nur ganz offen, wo sie steht, 
für wen sie Partei ergreift, ohne 
jene widerliche "Überparteilich­
keit" der bürgerlichen Medien zu 
heucheln. Die UZ informiert 
nicht nur, entlarvt nicht nur. Sie 
läßt auch die arbeitenden Men­
schen mit ihren Wünschen. und 
Mei'nungen zu Wort kommen. 
Während kürzlich das 
DGB-Organ "Welt der Ar­
beit" eine Untersuchung unter 
Arbeitern veröffentlichte, wo­
nach die Arbeiter sich beklag­
ten, in den Medien nur am 
Rande vorzukommen, so öff­
net die UZ ihre Seiten, um 
Stimmen und Interviews von 
Arbeitern und Gewerk­
schaftsvertretern im Originaltext 
zu verbreiten, um Reports 
aus den Betrieben, Hinter­
grundinformationen aus Be­
triebszeitungen zu veröffentli­
chen. 

Wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt 

Und schließlich orientiert die 
UZ stets auf das "Sichwehren", 
auf die Aktion, auf das gemein­
same Handeln. Mit Uhrzeit und 
Ortsangabe wird auf kommende 
Aktionen -z. B. gegen US-Rake­
ten und für Arbeitsplätze - hin­
gewiesen und werden durchge­
führte Aktionen vorgestellt, da­
mit andere Leser daraus Nutzen 
ziehen können, Erfahrungen 
vermittelt bekommen. 

Leser 
überuns 

kann auf die UZ 

nicht verzichten 
Die UZ ist eine Arbeiterzei­

tung. Sie vertritt konsequent die 
Interessen der Arbeiter. Sie ver­
breitet Beschlüsse, Berichte und 
Stellungnahmen der Gewerk­
schaften und der Friedensbewe­
gung. Kurz gesagt, sie .ist vor­
wärtsweisend und solidaritätsbil­
dend, während die bürgerliche 

-

. Themen3 
die uns keiner 

abnimmt 
Es gi�:>t Themen, die nimmt 

. 
uns �emer ab. Da sind wir praktJsc� �hne Konkurrenz. Zum BelSpiel: bei einer sau-beren, ehrlichen Berichter­stattung über die Friedens­bewegung . 

�ie Exklusivität unserer �enchterstattung hat eine emfa�he Erklärung: Die uz u.nd Ihre Mitarbeiter fühlen Sich als Teil der Friedensbe­wegung, stehen mitten in die­s�r Bewegung, berichten aus e
.
Jgenem Erleben. Wo andere Sich 

.. 
anbiedern, weglassen, 

verfalschen oder auseinan­derdividieren wollen, zeigt die U� Zus�.
mmenhänge, bringt 

Hmtergrunde. Täglich . 
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unsere zelt 
Oie Ze1tung der arbeitenden Menschen - Zeitu� der OKP 

\4,"........... Mr. \0:1 � .... L IIel 11a """"- " """"" 

Ich bestelle die UZ als Ich bestelle die UZ als Ich möchte eine 

0 Tages­
zeitung 
zum Preis von 
I 0,- DM monatlich 
M l N DESTBEZUGSZEIT 

. '\ Monate 

Name 

Vorname 

Straße 

PLZ. Ort 

Datum. Unterschrift 

0 Wochen- 0 Prohe­
endausgabe Iieferung 
zum Preis von der UZ, um die 
1 0 ,- DM vierteljährlich Zeitul!g der DKP 
MIN DESTBEZUGSZEIT erst emmal 
1 Jahr kennen zulernen . 

Einst rühmten die Fischer an den 
Küsten den Reichtum der Nordsee. 
Heute klingt das wie ein Mörchen. 
Leergefischt von 01 verpestet miR­
braucht als riesige Giftmüll holde. 
droht der Nordsee der Tod. 
Aber die Nordsee muß leben ! 

· · · · ·  

Unser Umwettschu1zkalender 
DIE NORDSEE 
Ein Meer droht unterzugehen. 
ist ein Appell, für die Zukunft der 

Nordsee. für unsere Zukunft 
zu kömpfen. 

Engagierte Texter und Fotografen. 
Bürgerinitiativen und Umwettschu1z­
organisationen haben maßgeblich 
an diesem Kalender mitgearbeitet. 
Neben den 12 farbigen Monats­
biottern und einem Einleitungsblatt 
ist dem Kalender ein Blatt mit 8 
Umwettschu1zpostkarten beigeheftet. 
Das zusötzliche' Jahreskalendarium 
erhöht seinen praktischen Wert. 

Der Preis : 29,80 DM 
Darin ist eine Spende für das 
lntemationale Wassertribunal 

enthalten, das im April l983 
in Retterdom stattfindet. 

Ein weiterer Grund, den 
Umwettschu1zkalender sich selbst 
und anderen zu schenken. 

EDmoNk{)�MBE<R 
Im Verlag Plambeck & Co. Neuss 

DIE fJIOPillfn 
Mörkische Straße 57 
4600 Dortmund 1 

Zu beziehen über : 

collectiv -Versand 

Postfach 1 928 

4000 Düsseldorf 

Vorauskasse beim Postscheckamt 

Essen 36 1 -672 (BLZ 360 1 00 43) 

1 4,80 DM + 5,- DM Versandkostenanteil 

oder über alle DKP-Bezirks- und Kreisvorstände 

• 
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' FJSChe 

A����::i�h��g -
an �lle Fische! Auf der 
Elb-Umleitung kommt 

Ihnen in Höhe der 
Leuchtboje 3 ein Fisch­
stäbchen' entgegen. Vor­
sicht, Vergiftungsgefahr! 

'4-.A i!l.d?� Löwe 
(23. 7.-23. 8.) 

Im neuen Jahr solltest 
du es mal mit Fremd­
sprachen_ versuchen. 

Sag mal: Bäbi Ei Löw 
Ju. So was schafft 

- trotz Mundge-

Wassermann 
(21 .  1 .- 19. 2.)' 

Jedes Jahr dasselbe: 
Du hast schon wieder 
Geburtstag! Und ein 

Stück älter wirst du 

Widder 
(21 .  3.-20. 4.) 

Nicht schon widder! 
Du bist doch der Typ, 

der nicht an Horoskope 
glaubt. Na gut, wir auch 
nicht. Wozu auch? Wenn 
die Sterne günstig stehen, 

eh' nix passieren 

�s� ��) Krebs 

ZwilliDge 
(21 .  5.-21.  6.) 

Für Zwillinge ist 1983 
ideal: Nur noch ein Jahr 
bis zum Schaltjahr, und 

das könnt ihr euch teilen! 

(22. 6.-22. 7.) 
Das Herumkrebsen hat 

ein Ende: Nächsten 
Sommer geht's nach 

Langostina! 

�)-
Jungfrau 

(24. 8.-23. 9.) 
Ostern heißt es aufpas­
sen: Wenn immer noch 

der Tannenbaum im 
Wohnzimmer steht, gibt's 

nächste Weihnachten 
bunte Eier! 

Waage 
(24. 9.-23. 10.) 

Du hast es gut - das 
Waage-Schicksal ist im­
mer schön ausgeglichen. 

Wenn du dich heute 
erkältest, faßt du be­

stimm morgen auf die 
heiße Herdplatte! �� 

Steinbock 
(22. 12.-20. 1 .) 

_Lieber Steinbock als 
kein Bock! Mit der De­

vise kommst du gut 
Skorpion 

(24. 10.-22. 1 1 .) 
Mach dir einen Knoten. 
in den Stachel - letzter 
Stichtag ist der 32. Mai! 

durchs nächste 'halbe 
Jahr, und dann ist ja 
sowieso Festival der 



Der Sohn eines 7 

Hüttenarbeiters 
Leonid Iljitsch Breshnew wurde Leonid Breshnew hatte entschei­
am 1 9. Dezember 1 906 im heuti- denden Anteil daran, daß dieses 
gen . Dneprodsershinsk in der Land zur wichtigsten Kornkarn­
Ukraine geboren. Sein Vater war mer der Sowjetunion wurde. 
Hüttenarbeiter, undmit 15 Jahren Schon in Moldawien -war Leonid 
begann auch Leonid eine Ausbil- Breshnew ins Zentralkomitee der 
dung au] der Hütte. Später be- Kommunistischen Partei gewählt 
suchte er ein Technikum und worden und war auch Mitglied des 
wurde Fachmann für Bodenwirt- Obersten Sowjets der UdSSR. 
schafL Seit 1964 steht er an der Spitze der 
Als 1 7jähriger trat er dem Korn- Kommunistischen Partei der So­
munistischen Jugendverband wjetunion und wurde 1 977 auch 
Komsomol bei und wurde acht Vorsitzender des Präsidiums des 
Jahre später Mitglied der Korn- Obersten Sowjets. 

• 
munistischen Partei. Leonid Breshnew hatte maßgebli� 
Als die deutschen Faschisten die chen Anteil am Zustandekommen 
Sowjetunion überfielen, war Leo·- . des Moskauer Vertrags mit der 
nid Breshnew 34 Jahre alt. Er BRD von 1 970, der zu den 
wurde Soldat und Offizier. In die- Grundlagen der Entspannungs­
ser Zeit des Befreiungskampfes po./itik gehört. 
festigte sich sein Wille, alles zu 1 97 5 unterzeichnete er die 
tun, daß es nie wieder Krieg gäbe. Schlußakte der Konferenz für Si� 
Nach dem Krieg ging es um den eherheil und Zusammenarbeit in 
friedlichen Aufbau der Sowjet- Europa (KSZE). In diesem Do­
union. Leonid Breshnew ging in kument erkennen zum erstenmal 
seine Heimat zurück und wurde alle europäischen Staaten sowie 
dort 194-6 Vorsitzender der . die USA die nach dem zweiten 
Kommunistischen Partei im Ge- Weltkrieg enlstandenen Grenzen 
bietskomitee. Vier Jahre später an - das hatte Leonid Breshnew 
wählte man ihn zum Ersten Sekre- seit Jahren gefordert. 
tär der KPdSU für ganz Moldawi- Bei seinen Besuchen in der Bun­
en. desrepublik 1 973, 1978 und 1 981 
1954 wurde der Bodenfachmann lernten ihn auch die Bürger unse­
in Kasachstan gebraucht. Dort res Landes als Politiker kennen, 
war das riesig� Neuland-Gewin- der sich konsequent für Frieden 
nungs-Proj�t begonnen worden. undAbrüstung einsetzte. 

Die Moskauer nehmen Abschied von Leonid Djitscb Bresbnew. 

Am 11.  November, als die 
Nachricht vom Tod Leonid 
Breshnews um die Welt ging, 
war elan-Redakteurin Ang'ela 
Koschmieder in Moskau. Sie 
erlebte die Trauer der Bevöl­
kerung und erfuhr ein wenig 
von dem, was die Menschen 
über diesen Mann denken, 
der fast 20 Jahre an der Spitze 
ihrer Regierung stand und die 
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Politik der Sowjetunion in­
ternational vertrat: 

An diesem Donnerstagmorgen 
traf ich Olga. Das Mädchen, das 
ich als fröhlich und offen kennen­
gelernt hatte, war heidebleich 
und völlig aufgelöst. Richtig er­
schrocken fragte ich sie, was denn 
los sei. Und sie, die sonst nicht ge­
rade um Worte verlegen schien, 
sagte nur: "Leonid lljitsch 

Breshnew ist tot." Ich war er­
schrocken. Schwer zu sagen, an 
was ich in den ersten paar Minu­
ten dachte. 
Am Abend habe ich Olga be­
sucht. In dem Wohnhaus war war 
überall traurige Musik zu hören. 
Olga erzählte, daß für sie viele 
wirtschaftliche und soziale Fort­
schritte mit dem Namen Bresh­
news verbunden sind. 
Sie schluckt, als säße ihr ein Kloß 
im Hals, und fast entschuldigend 
meint sie, daß sie sich selber nicht 
hätte vorstellen können, daß so 
ein Tod sie so tief treffen würde. 
Es sei, als ob jemand aus der Fa­
milie gestorben wäre. 
Ich erzählte ihr, daß man bei uns 
Leonid Breshnew durch die Be­
suche in der Bundesrepublik 
kennengelernt hat, . daß viele 
Menschen ihn als Friedenspoliti-

. ker geachtet haben, aber auch, 
wie die, Friedensvorschläge · der 
Sowjetunion, die Breshnew im­
mer wieder vorgelegt hat, bei uns 
verschwiegen werden. Mir gehen 
dabei viele elan-Artikel durch 
den .Kopf, in denen wir darüber 
informiert haben, zum Beispiel 
als Br!?shnew das Moratorium 

vorschlug, den Stopp der Statio­
nierung von Ra)<:eten auf beiden 
Seiten, bis in Genf ein Verhand­
lungsergebnis erzielt ist, und daß • die Sowjetunion als ·zeichen des 
guten Willens schon einseitig 
damit angefangen hat. 
Olga schaut mich fragend an, als 
ich wissen will, wie das denn jetzt 
nach Breshnews Tod mit der 
Friedenspolitik weitergeht. 
"Weißt du", sagt sie dann, "Leo­
nid Breshnew war immer ein gro­
ßer Optimist. Für den Frieden hat 
er alles getan, dafür hat er sich 

· immer stark gemacht. Aber das 
ist doch das, was unser ganzes 
Volk will. Und der Nachfolger 
Breshnews , wird auch nur den 
Willen des Volkes ausführen. In 
der Richtu-ng der Politik ändert 
sich da nichts. Wir wollen Frie­
den, den brauchen wir doch für 
unser Land. Verstehst du?" 
Ich verstand. Und ich verstand es 
noch besser, als ich in den folgen­
den Tagen die Menschen sah, die 
mit Trauerbändern an den Ar­
men ihrer Arbeit nachgingen und 
die Mensc_henschlange vor dem 
Gewerkschaftshaus. Stundenlang 
warteten die Gruppen aus den 
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Betrieben und Schulen aus allen· 
Landesteilen, um von Breshnew 
Abschied zu nehmen. Und das· 
bei der Kälte Anfang November. 
Ich kann nicht viel verstehen von 
dem, was die Menschen in den 
Geschäften oder in der Metro re­
den, aber das Wörtchen MIR, das 
heißt Frieden, spielt überall eine 
wichtige Rolle. Mit ihm verbun­
den ist die Angst vor der Aggres­
sivität des Westens, die Erinne­
rung an den zweiten Weltkrieg, 
der 20 Millionen Sowjetbürgern 
das Leben kostete, das Vertrauen 
in die Politik der Staats- und Par­
teiführung, daß sie um Abrüstung 
ringt und die Ehrung für den Ge­
storbenen, der diesem Friedens­
kampf sein ganzes Leben widme­
te. 
Als dann am Montagmorgen zu 
dem Begräbnis die Sirenen der 
Schiffe, Lokomotiven und Be­
triebe drei Minuten lang heulten, 
hat mich das doch mächtig ergrif­
fen. >Ich kann mir vorstellen, wie 
sich alle Menschen dieses Lande,s 
in diesem Augenblick erhoben 
haben zu Ehreil dieses Staats­
mannes, Friedenskämpfers und 
Kommunisten. 

Friedens- und Freundschaftsdemonstration anläßtich des Breshnew­
Besuchs in Bonn 1981. 
Die wichtigsten Friedensini­
tiativen der Sowjetunion seit 
dem NATO-Raketen-Be­
schluß: 

1979: In seiner Rede in Berlin er­
klärte Breshnew u. a. :  
1.  Die Sowjet\Jilion ist bereit, einsei­
tig die in den westlichen Gebieten der 
UdSSR stationierten Kernwaffenträ­

.ger mittlerer Reichweite zu reduzie-

n;n, wenn in Westeuropa keine zu­
sätzlichen Mittelstreckenraketen 
aufgesteßt werden. · 
Gleichzeitig sollen unverzüglich Ver­
handlungen über die Reduzierung 
der in Europa stationierten Mittel­
streckenwaffen beginnen. · 
2. Erneuerung des Vorschlags über 
den Verzicht auf Ersteinsatz von 
Kernwaffen. 
3. Einseitiger Abzug von 20 000 so­
wjetischen Soldatep, 1000 Panzern 

und anderer Militärtechnik vom Ge­
biet der DDR als Impuls für die Wie­
ner Verhandlungen. 

1981: Der 26. Parteitag der KPdSU 
verabschiedet zahlreiche Vorschläge 
zur Friedenssicherung. Unter ande­
rem: Bereitschaft der UdSSR zur un­
verzüglichen Fortsetzung von Ver-

. handJungen auf dem Gebiet der stra­
tegischen Rüstung; Bereitschaft zur 
Verhandlung über die Begrenzung al­
ler beliebigen Waffenarten; Morato­
rium (vorläufige Einstellung) für die 
Stationierung neuer Mittelstrecken­
raketen; Verzicht auf Produktion der 
Neutronenbombe, solange sie andere 
"Staaten nicht hersteUen; Bereitschaft 
z� Vereinbarungen zur Golfregion 
und Regelung der Lage um Nghani­
stan; Schaffung eines internationalen 
Komitees zur Information der Welt­
öffentlichkeit über die Gefahren ei­
ner nuklearen Katastrophe und zur 
Erarbeitung von Schlußfolgerungen. 

März 1982: Breshnew gibt das einsei­
tige Mora.torium für M.ittelstrecken­
waffen im europäischen Teil der So­
wjetunion bekannt. 

Juni 1982: Die Sowjetunion ver­
pflichtet sich vor der UNO-Sonderta­
gung, niemals als erster Kernwaffen 
einzusetzen. 
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Pfingsten '83, ist doch klar, da fahren 
wir nacli Dortmund. In Dortmund steigt 
die größte und schönste Fete der Bun­
desrepublik, das. vierte Festival der Ju-· · 
gend. 
Auf dem Festival ist für jeden was los, 
dort kann man Musik hören, sich mit. 
Freund oder Feind streiten, selber etwas 
aufführen und vieles mehr. Es wird ein 
großes Friedensfestival, ein Fest der in­
ternationalen Solidarität, ein Fest gegen 
die Rechtsentwicklung in unserem LancJ. 
Hier ein erster Überblick: 
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Hans Sander von den bots: 

Ich lreu mich schon a·uls Festival 
Die bots sind zum Festival 
'83 eingeladen. Mit Hans 
Sander unterhielten wir 
uns über's Festival: 
"Das Festival '81  war für· 
mich das größte Festival, 
was ich je mitgemacht 
habe. Das war überwälti­
gend, so viele Leute aus 
verschiedenen Ländern, es 
waren junge, aber auch äl­
tere da, und es war sehr 
beeindruckend für mich. 
Ich finde es toll, daß jeder 
mitmachen, etwas selber 
machen kann. 
Das sollte beim nächsten 
Festival noch mehr ge­
macht werden, denn so 
etwas haut rein. Wie auch 
bei der großen Friedens­
demonstration in Bonn '8 1 
fühle ich mich beim Festi­
val nicht nur als Künstler, 
sondern viel mehr als Teil­
nehmer. Das ist· für mich 
das wichtigste, zu fühlen 
und zu spüren, daß man 
für eine richtige Sache ist. 
Das wichtigste Thema ist 
die Verhinderung der 

'neueo Atomraketen in der 
Bundesrepublik. Wir müs­
sen viele; viele Leute or­
ganisieren, um die Bevöl­
kerung auf die Gefahr hin­
zuweisen. Deshalb ist es 

auch so wichtig, daß ein 
Festival"'auch im Zeichen 
eines atomwaffenfreien 
Europa steht. 
Macht's gut, bis zum Festi­
val '83!" 

............................. . .......................................................................... . 
' 
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Leben am Rand einer Atomexplo­
sion - die Einwohner von Wald­
prechtsweier bei Karlsruhe haben 
gefühlt, was das heißt. 
Am Dienstag, dem 2. November, 
mußten sie ihren Heimatort verlas­
sen. 

Der Gmnd: einAtomraketen·Unfall. 

elan-Redakteur Lotbar Geisler 
sprach mit Augenzeugen und Be­
troffenen. 
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Die Tür des Militärtrans­
porters fliegt auf. Zwei 
US-Soldaten stürzen her­
aus und fliehen Hals über 
Kopf in Richtung Wald. · 
Zusammengekauert hockt 
ihr Kamerad im Straßen­
graben. Die Arme u,m den 
Kopf geschlungen, heult er 
vor sich hin. Die anderen 
US-Soldaten schreien wild 

durcheinander, laufen mit 
Feuerlöschern zur Un­
glücksstelle. 

"Gefährlich! Gefähr­
lich!", brüllt ein Sergeant 
und ' rast zum nächstlie­

.genden Hausein gang. Den 
Hauseigentümer Karl 
Hennhöfer drückt er an 

die Seite und stürmt die 
Treppe rauf zum Telefon: 
Seine Hände zittern, auf 
seiner Stirn glänzen 
Schweißperlen. 
Dem 54jährigen Lager­
verwalter Karl Hennhöfer, 
der wie angewurzelt vor 
seiner Haustür steht, bie­
tet sich ein Bild des Grau­
ens: ineinander verkeilte 



Militärfahrzeuge, Metall­
fetzen, Mauerstücke und 
Büsche aus seinem Vor­
garten. Dazwischen 
Schrottgebilde, von denen 
er nui ahnen kann, daß es 
Autos waren. Es stinkt 
nach Benzin und heißem 
Metall, aUf der Straße liegt 
blutüberströmt ein junger 
Soldat. Karl Hennhöfer 

überwindet-seinen Schock 
und leistet erste Hilfe. 
Es dauert nicht lange, da 
wimmelt es von OS-Solda­
ten. Kommandos werden 
gebrüllt. Militärpolizisten 
riegeln die Unfallstelle ab; 
entreißen Reportern die 
Fotoapparate, entfernen 
Filme. Tarnnetze werden 
über die Unfallfahrzeuge · 

geworfen, Aufschriften 
unlesbar gemacht. An­
wohner, die helfen'wollen, 
werden in ihre Häuser zu­
rückgedräßgt. 

( ;diihrlidll' l  adung 
"Da muß eine ganz ge­
fährliche Ladung drauf 
sein", schießt es Frau 
Rennhafer durch den 

I 

etroHenen 

"Die Amerikaner sagen: 
,Das ist der Preis für un­
sere Feibeit.' Mir ist dieser 
Preis, ehrlich gesagt, zu 
hoch! Diese Raketen sind 
keine geeignete Abwehr­
w_,e für nnser .dichtbe­
siedeltes Gebiet. Wir ma­
dten nns ja selbst kaputt 
mit diesen Dingern! Au­
Herden glaub ich nicht, daß 
die Sowjets malsdtieren, 
wenn hier keine Raketen 
stationiert werden." 

Kopf. Langsam sickert 
durch, daß der verun­
glückte Sattelschlepper 
eine hochexplosive La­
dung trägt: eine Per­
shing-Atomrakete. 
Und plötzlich, um 19.00 
Uhr, kommt der Befehl: 
"Alle raus aus den Häu­
sern! Evakuierung!" Zu­
erst im Umkreis von 300 
Metern, später im ganzen 
Ort Wal'dprechtsweier. 

l ' akuil'rtlll� 

Nur mit wenigen Habse­
ligkeiten stürmen die Be­
wohner zu den Evakuie­
rungsbussen, die Angst im 
Nacken. Angst vor einer 
Explosion, vor einer 
atomaren Katastrophe. 
Väter. schauen besorgt, 
daß die· Familie zusam­
menbleibt, Kleinkinder 
schreien. Jeder drängelt 
und schubst an den Bustü-

,,Je ,ungefährlicher' der 
Unfall gewesen sein soll, 
desto mehr Leute haben 
sidt mit der Rakete be­
schäftigt. Ich hab' gesehen 
wie hektisch die hemmge­
rannt sind. Und nachts ist 
dann heimlich still und 
leise eins der Fahrzeuge 
mit Containern beladen 
worden und weggefah-

"Das hat ausgesehen wie 
im Krieg. Mit ist ganz 
sdtlecht geworden, überall 
Metallfetzen, zermalmte 
Autos, Mauerstücke und 
dazwischen die Verletz­
ten. Und da muß ein 
Atomsprengkopf dabei­
gewesen sein, warum ist 
sonst das ganze Dorf eva­
kuiert worden?" 

ren. Keiner will der letzte 
sein. "Dreh dich noch mal 
um, Karl", sagt Frau 
Hennhöfer zu ihrem 
Mann. "Das ist vielleicht 
das letzte Mal, daß du un­
ser Häuschen siehst." Ihr 
Mann hat nur eine Sorge: 
"Bloß weg hier, sonst geht 
die ganze Familie drauf." 
Ein Feuerwehrmann, der 
am Unfallort Dienst tun 
muß, alarmiert telefonisch 
seine Frau in der Nachbar­
stadt Malsch: "Pack · die 
Kinder ins Auto und fahr, 
so weit du kannst! Die ha­
ben einen Atomspreng­
kopf dabei!" 

hl'illv  \u-.kunlt 

Im Bürgerhaus von 
Malsch und in der Turn­
halle, wohin die Evakuier-
ten verfrachtet werden, 
herrscht nervöse Unruhe. 
"Warum sagt niemand ge- + 

27 



wann geschieht 
der nächste Unfall ! 
Die Zahl der Unfälle mit Raketentransportern der 
56. Feldartillerie-Brigade der US-Armee ist alarmie­
rend. 
Am gleichen Tag, als der Unfall in WaldprecbtsW�ier 
geschah, kam in Schwäbisch Gmünd ein Penbing­
Raketen-Transporter von der Straße ab und landete • 

in einem Vorgarten. 

Am 24. Februar 1981 brannte bei Altbütte eine 
Selbstfahrlafette mit einer Penbing-Rakete ans. 

Am 2. November 1981 geriet beim Raketentransport 
zwischen Plüderbausen uud Urbacb ein Reifen ia 
Brand. 
Am 15. März 1982 zencblug eine zerbrochene Kar­
danweDe den Benzintank eina Raketeu-Selbstfahr­
lafette am Ortseingaug von SChwäbisch Gmünd. 

Am 29. Ju6 dieses Jahres fing ein Raketentnmsporta 
ebenfalls bei Schwäbisch Gmünd Feua. 

Am 2. August 1982 Hefen an einer Raketen-Selbst­
fahrlafette die Bremsen beiß, 110 daß die Feuerwehr 
zum Löseben ausrücken mußte. 

Wauu geschieht der nächste RaketenBDfall? 

Die 

"Es steht fest, daß jeweils 
60, also ein Drittel aller � 
der Buudesrepub6k sta­
tionierten Penbing-Rake­
ten, mit anfmontiertem 
Gefechtskopf ständig ge­
fechtsklar. sind. Und es ge­
hört zu ihrem strategi­
schen �bscbreckuugsanf­
trag', pausenlos gefechts­
bereit anf unseren Straßen 
uud Waldwegen ihre 
Standorte zu wechseln." 

"Der Krisenstab tagte un­
ter Ausschluß der Offent­
licbkeit. Weder Gemein­
deräte, die 30 bis 40 labre 
hier leben, noch die örtU­
cbe Feuerwehr oder Hüfs­
organisationen ' durften 
daran teilnehmen. leb 
hatte das Gefühl, in einem 
besetzten Land zu leben, 
ohnmächtig gegenüberder 
amerikanischen Besat­
zuugsmacbt." 
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war 
wie uuwirk6cb, das 
doch nicht wahr sein, eine 
Penbing in unserem klei­
nen Dödcben! Als dauu 
evakuiert _wnrde, bab' icb 
an den Film WAR GAME 
gedacht, den icb mal gese­
hen habe." 

..,._�llr.� � 't�iT ...... � . / ! . """""' . "- ....:.1E;J 
"Es ist zwar gesagt WOI'­
den, daß kein Atom­
spreugkopf dabei war, 
aber wamm sind die Ame­
rikaner dauu mit dem Gei­
gerzähler an der Unfall­
steHe I1JIIlll18rScbiert?" 

"Das war viel geflibrlicber, 
als die Amerikaner uns sa­
gen!" 

"Das muß uns unsere 
Freiheit wert sein!" 

nau, was dort oben in un­
serem · Dorf geschieht?" 
Gerüchte machen die 
Runde. Und von offizieller 
Seite, von der US-Anny, 
erfährt niemand .etwas. 
Die Amerikaner haben 
sogar die Polizei, Feuer­
wehr und Sanitäter von 
der Unfallstelle verjagt, 
ins zweite Glied gestellt. 

t J l rr j /- u• • r f, \  1 L  
,�, . iJ:., , : � , : � � � � ( ; r 

An der eilends im Rathaus 
einberufenen Krisensit­
zung darf als einziger 
Ortsansässiger nur der 
Bürgermeister teilneh­
men. Alle anderen Bürger 
fliegen raus. "Es geht um 
höhere Interessen, um 
NATO-Belange", · be­
gründet US-Verbin­
dungsoffizier Jack Hoff­
ner. Als er nach der Kri­
sensitzung den Unfall her­
unterspielt und behauptet, 
es bestehe keine Gefahr, 
alles sei unter Kontrolle 
und ein Tankwagen-Un­
fall sei gefährlicher, glaubt 
ihm das keiner so richtig. 

Warum war dann diese 
Panik unter den Soldaten? 
In der langen Nacht im 
Bürgerhaus kreisen die 
Gedanken bei vielen, die 
schlaflos auf ihrem Not­
bett liegen, um eine Frage. 
Kann das da oben in unse­
rem Dorf eine Atomkata­
strophe werden? Warum 
sind wir sonst evakuiert 
worden? Und manch einer 
erinnert sich, daß er den 
Namen Pershing schon öf­
ter gehört hat im Zusam­
menhang mit dem 
"NATO-Nachrüstungsbe­
schluß" : So heißen doch 
auch 'die neuen Raketen, 
die in unserem Land sta­
tioniert werden sollen: 
Pershing ll. 

"Ob bei diesem Transport 
ein Atomsprengkopf da­
bei war?" Bürgermeister 
Dieter Süss zuckt die 
Schultern. Er ist auch nur 
auf das angewiesen, was 
die Amerikaner ihm er­
zählen. "Ich weiß es nicht. 
Es gibt da soviel wider­
sprüchliche Aussagen." 
Und dann sehen Augen­
zeugen, die sich trotz der 
Absperrung an de� 
Unfallort geschlichen ha­
ben, wie OS-Spezialisten 
die ganze Nacht fieberhaft 
an der Rakete arbeiten. 
Soldaten laufen in weißen 
ABC-Schutzanzügen her­
um." Behälter von der 
Größe eines Fernsehgerä-

tes werden zu einem gro­
ßen Jt<ep gebracht und 
nachts heimlich, still und 
leise abtransportiert. Da­
nach gehen Nichtunifor­
mierte mit einem Geiger­
zähler um die verkeiltep 
Fahrzeuge herum, s�chen 
Straße und Häuserwände 
nach Radioaktivität ab. 
Die vielen Widersprüche 
beunruhigen den 47jähri­
gen Bürgermeister Süss. 
Er denkt daran, daß neue 
Mittelstreckenraketen in 
der Bundesrepublik sta­
tioniert werden sollen. 

r r r ,  !• ) { ; f  
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"Ich behaupte, daß diese 
Raketen für unser dicht­
besiedeltes Gebiet keine 
geeigneten Abwehrwaffen 
sind. Wir machen uns ja 
selbst kaputt mit diesen 
Dingern!" Man merkt ihm 
an, daß er seine Zweifel 
hat, ob die Mittelstrecken­
raketen überhaupt Ver­
teidigungswaffen sind. 

"Mir ist durch den Rake­
tenunfall in unserem Dorf 
so richtig klargeworden", 
erzählt Frau Postweiler, 
"wie gefährlich diese 
Atomraketen sind. Durch 
sie leben wir doch ständig 
am Rande einer atomaren 
Katastrophe. Die Raketen 
müssen weg. Es dürfen 
auch keine neuen 
NATO-Raketen statio­
niert werden." 
Auch bei Hennhöfers, vor 
deren Haus die Per­
shing-Rakete verunglück­
te, wird heftig darüber ge­
stritten, ob die Atomrake­
ten den Friedern sichern 
oder nicht. Hans, der drei­
ßigjährige Sohn, und seine 
Frau Brigitte sagen 
"Nein". Für sie sind die 
Raketen eine große Ge­
fahr, weil die Bundesre­
publik durch sie zum 
atomaren Schlachtfeld 
gemacht wird. 

Karl Hennhöfer sieht das 
ähnlich. Allerdings regt 
ihn viel mehr auf, daß 
Pershing-Raketen mit 
Fahrzeugen über unsere 
Straßen gefahren werden, 
die über keine TÜV-Prü-

. fung kämen: "Beim Ab­
transport der Rakete hat 
die Polizei an den Ami­
Fahrzeugen abgefahrene 
Reifen entdeckt und de­
fekte Bremsen ! Das �uß 
man sich mal- vorstellen! "  
"Die Amerikaner sehen 
auch, daß die Raketen ge­
fährlich sind", erzählt 
Bürgermeister Süss. "Mir. 
hat einer gesagt: , Wir ha­
ben auch Angst', aber das 
sei der Preis für unsere 
Freiheit. ' 

Ehrlich gesagt, mir ist die­
ser Preis zu hoch. Außer­
dem glaub' ich nicht, <laß 
die Sowjets tnarschieten, 
wenn hier bei uns keine 
Raketen stationiert wer-

Der Meinung sind auch 
Frau Postweiler un die 
anderen Mitglieder der 
Malscher Friedensioitiati­
ve. "Wir müssen uns dage­
gen wehren, am Rand des 
Atomkrieges zu leben", 
das ist ihre Devise. • Sich 
wehren, auch wenn man 
Angst hat. Darum haben 
sie mitgemacht bei einer 
Demonstration in Ettlin­
gen gegen die NATO-Ra­
keten. Darum machen sie 
Infostände, gehen von Tür 
zu Tür und sammeiD Un-
terschriften für eine 
atomwaffenfreie Stadt 
Malsch. 

"'!< ;;.. · Diese Forderung, Malsch � 
atomwaffenfrei zu·' ma- , 
chen, findet immet; mehr -­
Anhänger. Auch Bijrger- . 
meister Süss findet sie gut. 
"Aber", meint er, diese 
Forderung muß noch stär­
ker von seiten der. Bevöl­
kerung an die Gemeinde­
verwaltung und die foliti­
ker herangetragen wer­
den." 

Unsere Stadt muß atomwaffenfrei werden! Die �)iedens· 
initiative ·MaJscb sammelt Unterschriften. 



Name 

REIEliiER APPEll 
Ich schließe mich dem AppeU an die Bundesregierung an, ihre Zustimmung zur 
Stationierung von Pershing-li-Raketen und Marschflugkörpern in Mitteleuropa · 
zurückzuziehen; in der NATO künftig eine Haltung einzunehmen, die unser 
Land nicht länger dem Verdacht aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor allem 
die Europäer gefährdenden nuklearen Wettrüstens sein zu wollen. 

Ansch rift Beruf 

Zur Unterschriftensammlung haben aufgerufen: General a .  D. Gert Bastia�, Pastor Martin Niemöller, die 
Professoren Bechert und Ridder, Petra K. Kelly, ChristophSträsser (Vorsitzender der Jungdemokraten), 
der Journalist Gösta v. Uexküll und Oberst a. D. Josef Weber. 

Einschicken an: elan, Postfach 789, 4600 Dortmund 

U ntersch rift 



' ' Der Krefe lder  
Appel l ist 
ei nseitig , er  
richtet s ich n u r  
an den 
Westen . "  

· U nd was ist 
' '  

mit den 
sowjetischen 
Raketen? ' '  

Bis zum NATO-Raketen�e-
. 

schluß vom Dezember _1979 g�
_
n_g 

man in aller Welt von e mem md�­

tärischen Gleichgewicht zw�­

schen USA und U dSSR aus. Die 

neuen US-Mittelstreckenraket�n : 
wurden beschlossen, um e m  : 

Übergewicht der NATO zu 

schaffen: Denn mit den neu�n 

Raketen köllßten die USA di_e 

UdSSR von Europa aus angrei­

fen, während die U dSSR ii:�er 
keine gleichartige Waffe verfügt. 

Ihre Mittelstreckenraketen "SS 

2o" reichen natürlich nicht über 

den Ozean. 
Es ist unredlich, die neuen US­

Raketen als "Antwort" auf die 

SS 20 zu verkaufen. 

Liebe Leserin, lieber Leser! ' 

Wir haben diese P appe bedruckt, damit du sie ausschneidest 
und Unterschriften unter den Krefelder Appell sammelst. 
Drei Millionen Menschen h aben schon unterschrieben. Das 
ist sehr viel, aber es reicht noch nicht. Im nächsten Jahr sol� 
len die neuen US-Atomraketen bei uns stationiert werden. 
Das k ann v.erhindert werden, wenn alle aufstehen für den 
Frieden, wenn aus dem Krefelder Appell eine wahre Volks­
abstimmung gegen die Raketen wird. Dann können auch die 
Bonner Politiker nicht mehr tun, was sie wollen. Also: Es 
müssen noch viel mehr Unterschriften zusammenkommen -
es müssen noch viel · mehr Leute selber Unterschriften sam­
meln. Bei Freunden, im Lehrjahr, in der Schulklasse, im Ju­
gendzentrum und anderswo. Wo liegt deine Schere? Hol' sie 
dir, schneid' die Pappe aus, nimm deinen Kuli, ruf ein p a ar 
Freunde an und zieh' los zum Unterschriftensammeln! Da­
mit's leichter fällt, nehmen wir auf dieser Seife ein p a ar Ar­
gumente unter die Lupe, die dir beim Sammeln begegnen 
können. 

, , Da machen 
d ie Kom m u­
n isten mit . " 

, , Nur wenn wir 
mH . der 

Alle Mensclien sollen mitma­
chen, ob sie in der CD U sind, in 
der SPD, FDP, bei den Grünen 
oder in der DKP. Der Atomtod 
bedroht alle. 

Station ierung 
der neu en 
Raketen ernst 
machen und 
s ie auch wirk­
l ich vorberei- · 
ten , zwingen 
wir die 
Sowjets an 

· den Verhand­
lungstisch . " 
D' U Je SA wollen gar nicht ernst-�aft verhandeln ! Man sieht's an Ihrer "Null-Lösung"· D' UdSSR soll alle Mittelsirecke�� raketen verschrotten die b•'sh . . • en-gen Mittelstreckensysteme der �"\!0 da�egen sollen erhalten eJ en. �Je Sowjetunion da e­���1-L

s��lagt eine beiderseitTge osung vor: Särntl' h atoma Mi 
.. , Je e 

in 
re� Helstreckenwaffen t und fur Europa zu verschrot­�nß Außerdem hat sie einseitige 

E 
a nahmen J,eschlossen· rstens· s 1 

· 
wird 

. � ange verhandelt ' werden keine n�uen Rak -ten 
,aufgestellt. 

e 
Zweitens: Eine Reihe von SS­��;:ak�ten wird zurückgezogen. ens. Auf Ersteinsatz von Atomwaffen wird verzichtet. 

" Unter­
sch ritten l iste 
das bringt 
doch n ichts .  
Die Amis und 
die R egierung 
machen doch . ' 
was s 1e  
wollen . " 
In

. den fünfziger Jahren hat d' Fr1edensb Je 
daß d' B

ewegung verhindert Je undeswehr Atomwaf� fen bekom�t. Und die Friedens­bewegung 10 den USA hat . I da�u �eig�tragen, daß der ��­�leg 10 VJetnam beendet wurde �lebt zuletzt mit Unterschriften: 
. 

hsten und Demos! Unt�rschreiben - das ist der erste Sehn�. _Der zweite: selber sam­meln. DJe Lehrwerkstatt oder die Schule zur �tomwaffenfreien Zone machen· mdem d' M h · d 
· 1e ehr-eJt en Krefelder A 1 . zeichnet U d 

. ppe I unter-
. . n man kann noch ;�el mehr tun! damit '1 983 nicht m RaketenJahr wird z B . der F · d . • · . 1n ne ens10itiative m1·tm eben · a-'

. 
eme SV-Veranstaltu oder eiOen Abend im J 

ng 
trum durchführ 

ugendzen­
A en, das Thema 
n 

tomraketen auf die Tagesord­
B 

un� der Jugendversammlung im etrJeb setzen. Bei Kolle en o�er Schulkameraden für Jen 
U
nac

d
hsten Ostermarsch werben n was tust du? · 
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Am 19. Dezember wird in Hamburg wieder 
gewählt. Und wieaer stellt sich eine Partei zur 
Wahl, die von sidi selbst sagt, daß sie heute 
noch keine Chance hat, in die Bürgerschaft zu 
kommen, die DKP. Warum? fragen sich viele, 
die zwar links wählen würden aber den Kom­
muniSten auch keine Chancen einräumen. Wir 
gaben die Frage weiter an WoHgang Gebrcke, 
Bezirksvorsitzender der DKP in Hamburg . 

W. Gehrcke: Diese Neu­
wahlen sind ein Betrug. 
Senat und Bürgerschaft 

· wollen die Ergebnisse vom 
Juni nach rechts ändern. 
Sie waren mit dem Wähler 
unzufrieden, deshalb soll 
sich der Wähler ändern. 
Wir aber wollen die Politik 
ändern, radikal. Wir wol­
len das System ändern, 
weil der Kapitalismus 
nicht in der Lage ist, den 
Menschen das zu garantie­
ren, was sie zum Leben arn 
dringendsten brauchen: 
Frieden und Arbeit. 
Kommunisten im Parla­
ment können da viel 

· Druck entwickeln . 
Deshalb ist in der jetzigen 
Situation DKP wählen wie 
eine Demo. Man weiß, daß 
eine Demo alleine die 
Probleme nicht löst. 
Trotzdem geht man hin, 
nimmt ein Transparent mit 
der richtigen Losung mit 
und zeigt: Wir lassen uns 
nicht alles gefallen. Keine 
Demo machen hieße doch 
für die. da oben, daß sie in , 
aller Ruhe ihre Politik 
weitermachen könnten. 
Und wenn man DKP 
wahlt, demonstriert man 
auch, daß man eine radi­
kale Lösung will, macht 
ein Kreuz bei der Partei, 
die für ein besseres Sy­
stem eintritt. 
Auch wenn man damit den 
Sozialismus nicht sofort 
erreicht hat. 

WoHgang Gehrcke, Be­
zirksvorsitzender der 
DKP in Hamburg. 

/ 

W. Gehrcke: Viele elan­
Leser haben mit dem be­
stehenden System schon 
ihre praktischen Erfah­
rungen gemacht: Die On-, 
ternehmer können Aus­
bildungsplätze verwei­
gern, können Arbeiter 
rausschmeißen, können 
auf Teufel komm raus ra­
tionalisieren, damit ihre 
Profite stimmen. Für die 
tödliche Rüstungsproduk­
tion kriegen Unternehmer 
unsere Steuergelder und 
all das, was jetzt an Sozial­
ausgaben gekürzt wird. 
Die Unternehmer strei­
chen die Gewinne ein, und 
wir haben in jeder Bezie­
hung das Nachsehen. Wir 
wollen nicht ein bißeben 
Frieden und ein . bißeben 
Arbeit, wir wollen, daß die 
Millionen, die arbeiten, 
auch alleine entscheiden, 
was mit den Früchten ihrer 
Arbeit passiert. Das geht 
nur auf Kosten der Macht 
der Millionäre, nur wenn 
wir das System ändern. 

W. Gehrcke: Wir verspre­
chen keinem, daß wir diese 
Lösung von einem auf den 
anderen Tag verwirkli­
chen. Wir haben auch 
formuliert, welche Forde­
rungen jetzt sofort durch­
gesetzt werden müssen, 
wie das Beschäftigungs­
programm, das die Ge­
werkschaften fordern, und 
die 35-Stunden-Woche 
ohne Lohnverluste. Wir 
weisen Punkt für Punkt 
nach, wie hier in Harnburg 

Rüstungsproduktion 
schrittweise unter demo­
kratischer Mitbestimmung . 
der Belegschaften und 
Gewerkschaften in Pro­
duktion von zivilen Gü­
tern umgestellt werden 
kann, ohne daß dabei auch 
nur ein , einziger Arbeits­
platz verlorenginge. 
Und wir fordern im Kampf 
gegen die Stationierung 
der neuen US-Mittel­
streckenraketen, daß 

Heul DKP wähj 
das ist • • •  

n, 

Harnburg sich offiziell zur 
atomwaffenfreien Zone 
erklärt, wie es schon meh­
rere Städte getan haben. 

W. Ge .... cke: Diese Politik 
kann nur . gemeinsam im 
Bündnis der linken und 
demokratischen Kräfte 
durchgesetzt werden. Ein 
Wahlbündnis ist entgegen 
unseren Bemühungen von 
anderen abgelehnt Wor­
den. Wir werden weiter für 
gemeinsame Aktionen 
außerhalb des Parlaments 
eintreten. Wir haben im­
mer ganz deutlich gesagt: 
Diskussionen in Parla­
menten sind gut. Die DKP 

• 

könnte dabei ohne takti­
sche Rücksichten und 
ohne Kungeleien die 
Standpunkte der Arbeiter 
auf den Tisch des Hohen 
Hauses packen; aber Ak­
tionen der Betroffenen 
sind besser. So wie die 
großen Demonstrationen 
der Gewerkschaft gegen 

Arbeitsplatzvernichtung 
und Sozialabbau können 
sie viel größeren Druck 
hinter die Forderungen 
machen. Und ohne diesen 
Druck bewegt sich nicht 
viel. 

W. Gehrcke: Viele unsere 

• 

Mitglieder sind zum Bei­
spiel Interessenvertreter 
in Betrieben und Schulen .. 
Dort. organisieren sie und 
machen mit bei Aktionen 
für den Erhalt von Ar­
beitsplätzen oder gegen 
die Bafög-Pläne. Sie wur­
den gewählt, weil sie sich 
uneigennützig für ihre 
Kollegen einsetzen, aktiv 
sind, auch wenn es 
manchmal mühsam oder 
mit viel Kleinarbeit ver­
bunden ist. Außerdem 
braucht man sich nur mal 
die vielen Hamburger 
Friedensinitiativen, Mie­
terinitiativen usw. anzuse­
hen, dann weiß man, wie 
DKP-Basisarbeit gemacht 
wird. 
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� Weihnachten � � diesmal ohne � 
� Geschenke? � 
� Wenn vom � 
� Arbe_itslosen- � 
� geld nichts � 
� übrigbleibt; � 
� geht es eben � 
� nicht anders. � 
� Hunderttau- � 
� sende Eltern � 
� wurden in diesem Jahr arbeitslos, � 
� Hunderttausende Söhne und Töchter � � schrieben erfolglos Bewerbungen für � 
� eine Lehrstelle. Hoffnungen gingen � 
� kaputt, und immer wieder kam die � 
� Angst: Was soll bloß werden? � 
� 1982 zeigte aber auch Auswege aus � 
� der Angst. Dem "Dorf junger � 
� Arbeitsloser", das die SDAJ im Ja- � 
� nuar in Bonn gebaut hatte, folgten � � viele weitere solcher Dörfer, in denen � 
� junge Arbeitslose die Kraft fanden, � 
� ihren Protest an die Öffentlichkeit zu � 
� tragen. � � Arbeitslos- nicht wehrlos! � 
� Ihre Aktionen wurden mutiger. Mehr � � und mehr Arbeitslose kamen, aus den � 
� Wohnungen, in denen sie sich ver- � � steckt h!ltten, und gingen voller Zorn � � auf die Straße. Neue Arbeitslosenjni- � � tiativen wurden gegründet; ihr erster � 
� bundesweiter Kongreß findet in die- � 
� sen Tagen statt. � 
� Betriebsbelegschaften besetzten ihre � � Arbeitsplätze, um sie zu retten·. Im � � Herbst 1982 demonstrierten darin � 
� über eine halbe Million Gewerk- � � schafter. Auf den Kundgebungen gab � 
� es viel Beifall, wenn die Redner die � 
� DGB-Forderung nach einem 50- � � Milliarden-Beschäftigungsprogramm � � erboben. � . � 50 Milliarden DM für den Ausbau � 
� des Nahverkehrs, des Fernwärme- � 
� netzes, für den Wohnungsbau, für � 
� Umweltschutz ausgegeben: Arbeits- � 
� plätze könnten geschaffen und unser � � Leben würde leichter werden. Kein � 
� Geld da?· Im Rüstungsetat, bei den � 
� Superreichen und bei den Wirt- � 
� schaftskriminellen gibt's genug. Doch � 
� da 50 Milliarden Mark nicht . von � 
� selbst aus den dicken Portemonnaies � � springen, muß durch Aktionen nach- � 
� geholfen · werden. Damit es Weih- � 
� nachten '83 wieder Geschenke gibt! � 
� Gero von Randow � 
K_,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
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,,Deutsch-Uirklsche 
Freundschaft'' 
nach Arl der cau 
Jubelfeier für die Mi litärjunta 

Samstagabend, 30. Ok­
tober: Auf dem Park-. 
platz des Wolfsburger 
Nobelhotels "Holiday 
Inn" fahrt eine Luxus­
limousine nach der. an­
deren vor. Dunkel ge­
kleidete Herren steigen 
aus und verschwinden 
eilig in der Hotelhalle. 
Unter ihnen: der Staats­
sekretär im Ministerium 
für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit, Dr: Volk· 
mar Köhler (CDU), 
VW-Boß Carl Hahn, 
CDU-Oberbürgermei- . 
ster Nolting und der aus 
Hannover angereiste 
türkische Generalkon­
sul Erkul. 
Die versammelte Pro­
minenz nutzt den türki­
schen Nationalfeiertag 
zu einer JubeHeier für 
die Militärjunta in der 
Türkei. Die von den 
türkischen Generälen 

��liill 

vorgelegte "Verfas­
sung" die · sämtliche 
Rechte der Gewerk­
schaften und fortschritt­
lichen Organisationen 
außer Kraft setzt, wird 
mit salbungsvollen Re­
den als "demokratische 
Errungenschaft" darge­
stellt. Die Öffentlichkeit 
sollte von diesem Mu­
mientreffen eigentlich 
nichts erfahren. Aber 
die Wolfsburger SDAJ 
machte den feinen Her­
ren einen Strich durch 
die Rechnung: Mit einer 
Solidaritätsmahnwache 

für das türkische Volk 
protestierten SDAJ­
Mitglieder gegen die Ju­
beHeier des reaktionä­
ren "Freundeskreises". 
Ihre Forderung: Weg 
mit der Junta-Verfas­
sung, Freiheit für alle 
eingekerkerten türki­
schen Demokraten! 

Dra dl net um . � .  
. . .  der Alols gehl um! 
Dorf junger Arbeitsloser in Siegen 

Alois heißt die Arbeits­
losengruppe der SDAJ 
in Siegen. Die "Aioise" 
zogen im Oktober auf 
die Straße, um über die 
Probleme junger 

_ Arbeitsloser in ihrer 
Stadt zu informieren. 
Vom 1 8. bis 22. Okto­
ber dauerte ihr "Dorf 

junger Arbeitsloser". 
Viele der Passanten, die 
in diesen Tagen mit den 
SDAJiem diskutierten, 
zeigten auch praktisch . 
ihre Solidarität: 500 
Unterschriften konnten 
die Jugendlichen für 
ihre Forderung nach ei­
nem Freizeitpaß für alle 

- - -

Lieber eln "warme� 
Bruder'' als ein . 
kalter Krieger! 
Bundestreffen der Demokratischen 
Schwu lenln itiative 
Unter der CDU/CSU-geführten Regierung 
wird die Diskriminierung von Schwulen noch 
schärfer betrieben. CSU-Generalsekretär 
Stoiber hat es vornehm umschrieben: Das . 
Homosexuellenproblem müsse; "eingedämmt" 
werden. Wie diese "Eindämmung" aussieht, 
das berichteten Vertreter der DESI (Demo­
kratische Schwuleninitiative) auf ihrem Vierten 
Bundestreffen am 30. Oktober. Es werden 
mehr Razzien in Schwlilentreffpunkten durch­
geführt, bei vielen Polizeiämtern werden 
Schwule in "Rosa Listen" erfaßt und ständig 
überwacht. Noch immer ist der § 17 5 in Kraft, 
der "homosexuelles Verhalten" in die Nähe 
der Kriminalität rückt. 
Und deshalb haben sich in vielen Orten 
Schwule in - der DESI zusammengeschlossen. 
Sie kämpfen für ein Leben frei von Unterdrük­
kung und Diskriminierung. 
Die DESI setzt sich gegen die Stationierung 
neuer US.-Atomraketen, gegen eine weitere 

, Aufrüstung und Militarisierung ein. Auf dem 
Bundestreffen wurde beschlossen, daß die 
DESI-Gruppen sich an den Friedenswochen 
und anderen Friedensaktionen beteiligen. 
Wer nähere Informationen möchte oder wissen 
will, wo es in seiner Nähe eine DESI-Gruppe 
gibt, kann sich an die folgende Kontaktadresse 
wenden: Thomas Stölting, Stadtheiderstraße 
30, 4800 Bielefeld 1 .  

Schlappe mr Prügel· 
Polizisten Freispruch fü r 

Demonstranten 
Mit Freispruch endete im Oktober im Düssel­
dorfer Landgericht ein Berufungsprozeß gegen 
drei Jugendliche aus Neuss. Die drei waren bei 
einer Solidaritätsdemonstration für Hausbe­
setzer von Polizisten brutal verprügelt und an­
schließend von denselben Polizisten des 
"Hausfriedensbruchs" und "Widerstands ge­
gen die Staatsgewalt" beschuldigt worden. 
(Siehe elan 4/82) ' 
Nach dem ersten Prozeß, bei dem die Jugendli­
chen zu Geld- und Gefängnisstrafen verurteilt 
wurden, hagelte es Proteste - waschkörne­
weise gab es Post an das Gericht. 
Sich wehren bringt Erfolge! 

Arbeitslosen sammeln. 
Mit diesem Paß sollen 
Arbeitslose die Mög­
lichkeit haben, umsonst 
die Nahverkehrsmittel 
in Siegen zu benutzen 
und öffentliche Einrich­
tungen, wie zum Bei­
spiel Schwimmbäder, zu 
verbilligten Eintritts­
preisen zu besuchen. 
Außerdem besuchten 
die,,Aioise" Berufsschul­
klassen und die Ab­
gangsklassen der 
Hauptschulen und dis­
kutierten mit den Schü­
lern, sie statteten der 
Industrie- und Handels-

kammer einen Besuch 
ab und stellten dort ihre 
Forderung nach Lehr­
stellen. Einem Siegener 
Friseurmeister, der mit 
der Jugendarbeitslosig­
keit ein ' Geschäft ma­
chen will, rückten sie 
auch auf die Bude. Die­
ser saubere Herr will 
nämlich nur noch Lehr­
linge einstellen, die auf 
den Berufsschulunter­
richt "verzichten". Für 
diese Schweinerei über­
reichten die.Aloise" dem 
Meister einen Schwei­
neschwanz. 

• 

- -
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Leben hellt kämpfen 
Che-Guevara-Treffen der SDAJ 

SDAJler, Vertreter von 
Solidaritätsgruppen und 
Gäste aus aller Welt 
kamen am 24. Oktober 
zum Che-Guevara­
Treffen nach Hannover. 
Es gab viel zu diskutie­
ren: Was bedeutet Re­
volutionärsein heute? 
Was können · wir von 
Che Guevara lernen? 
Steht der bewaffnete 
Befreiungskampf der 
Völker im Widerspruch 
zur Friedensbewegung? 
D.,aß 'diejenigen, die vor 
1 5  Jahren den Revolu­
tionär Che Guevara in 
Bolivien ermorden lie­
ßen, die gleichen sind, 
die auch heute noch den 

Befreiungskampf der 
Völker unterdrücken, 
machte der Buropaver­
antwortliche von Radio 
Venceremos, Cesar 
Marti, deutlich. Er be­
richtete von der Einmi­
schung der USA in Mit­
telamerika, am Beispiel 
seiner Heimat EI Salva­
dor. Dort kann sich die 
brutale Regierungsjimta 
nur mit massiver politi­
scher, finanzieller und· 
militärischer Hilfe der 
USA an der Macht hal­
ten. In Nicaragua versu­
chen die USA, die schon 
siegreiche Revolution 
wieder zu zerstören -
mit Söldnertruppen, die 

sie über die hondurani­
sche Grenze schicken. 
In den acht Arbeits­
gruppen wurde · nicht 
theoretisiert, sondern 
immer wieder nach 
praktischen Konse­
quenzen für die Arbeit 
der Organisationen und 
Soli-Gruppen hier ge­
sucht. 

· Die Teilnehmer des 
Che-Treffens diskutier­
ten nicht nur über Soli­
darität, sondern prakti­
zierten sie auch: Bei 
dem anschließenden 
Konzert sammelten sie 
über tausend DM für · 
Radio Venceremos. 

,,Jeder kann kommen!' '  
Einladung zum Arbeitslosenkongreß 
Vom 2.  bis 5. Dezem­
ber findet in Frankfurt 
am Main der erste Ar-

beitslosenkongreß 
statt. Seit Wochen be­
reiten viele freiwillige 
Helferinnen und Hel­
fer in 'einem "Kon: 
greSbiiro" das große 
Treffen vor. Mit einer 
dieser Helferinoen, 
Christine, sprachen 
wir am Telefon: 

- elan: Wer darf zu dem 
Kongreß kommen? 
Cbristine: Jeder, der 
arbeitslos ist, kann 
gerne kommen. Auch 
Leute, die Arbeit ha­
ben und interessiert 
sind am Arbeitslosen­
problem. Es gibt da 
keine Beschränkun­
gen, wir wollen keinen 
KoogreS nur für ei­
nige "Spezialisten" 
machen. 
elan: Was hat denn ein 
Arbeitsloser davon, 
wenn er zum Kongreß 
kommt? 
Christine Daß er nicht 
mehr allein in seiner 
Bude hockt, daß _ er 
·weiß, daß- es anderen 
genauso geht. Ich 

weiß aus eigener Er­
. fahrung, wie wichtig 
das ist. Viele Arbeits­
lose denken doch 
noch, sie seien selber 
schuld an ihrer Situa­
tion, weil ihnen das 
auch ständig eingere­
det wird. 
elan: Und was läuft al­
les auf dem Kongreß? 
Christine: Ach, jede 
Menge . . .  , da weiß ich 
gar nicht, wo ich an­
fangen soll. Wir ma­
chen ungefähr 15 Ar­
beitsgruppen. The­
men sind zum Bei­
spiel: Ursachen der 
Arbeitslosigkeit, be­
sondere Probleme von 
arbeitslosen Frauen, 
Ausländern, Behin­
derten. Dann wollen 

wir praktische Hilfe 
anbieten für den gan­
zen Papierkrieg: Wie 
beantragt man Ar­
beitslosenhilfe und 
Sozialhilfe, zum Bei­
spieL Oder unter wel­
chen · Voraussetzun­
gen man eine Um­
schulung bekommen 
kann. Außerdem wol­
len wir Erfahrungen 
austauschen. Wie or­
ganisieren sich Ar­
beitslose? Da hoffen 
wir natürlich auf viele 
Ideen von Arbeitslo­
seninitiativen. 
elan: Wißt ihr schon, 
wie viele zum Kon­
greß kommen? 
Christine: Nein, wir 
lassen uns überra­
schen. Ich glaube 
aber, daß es ziemlich 
viele werden. Für Ar­
beitslose ist die Teil­
nahme umsonst, wir 
besorgen auch kosten­
los Unterkünfte. Wer 
noch Fragen zum 
Kongreß hat, kann 
hier beim KoogreS­
büro anrufen, die Te­
lefonnummer ist 
(06 1 1) 73063 00. 

Nicht alle Pfälzer sind Kohlköpfe! 
Ungebetene Gäste beim , , Kanzlerfest' • 

• Wer nicht pennt, wird Abonnent 

-

D Ida abolllliere elall · · 
· 

für mlaclesteas eia Jahr 

NUM, V�--------------------------------�----------

P� Prt --�----------------- �--------------------

�--------------------- �� --------------�-
Abopras 18,- DM intL Porto; Kiilldipnpfrist 4 Wochen ZWD J� · 

Bitte bucht die AbO-Gebühr (pl•U!JS;__ ____ DM spende) jäbrl. von meinem Konto ab. 
Baruu��-�--��------�------------------------

BIZ ------------------------ Konto-Nr:--------------,.-----

Mir ist bcPrult, da8 Buken/PSchA nicbt zur Einlösung verpflicbtet sind, wenn das Konto nicbt 
&edectt ist. Mit dem Eude des Ab!ls ertisdtt dieSe Einzupcrmiic:btiaun&- . 
Abbuchunp nUr VOll �ten möglic:b, die auf den NUMD des Abonnenten laufen. 

Datum Untencbrifl 

0 Ich habe �n oben aufgeführten Abonnenten geworben 
0 Ich schenke dem oben aufgeführten A�rmentcn das elan-Abo und habe 18,-DM · 

auf das Postscbcckkonto Frankfurt 2032 90-600 ( Weltkreis-Verlas) überwiesen. 

N�. vo�--------------------------------------------

Ort Straße 

- - -

Mit Bier und Blasmusik wollte· 
Helmut Kohl am 16. Oktober seine 
Wahl zum Bundeskanzler feiern. In 
seiner Geburtsstadt Ludwigshafen 
lud die CDU zum "Kanzlerfest" 
ein. 
Auch die Ludwigshafener SDAJler 
kamen - allerdings nicht zum Gra-

tulieren. "Nicht alle Pfälzer sind 
Kohlköpfe!" stellten sie auf Trans­
parenten und in Flugblätter klar. 
Diese Meinung teilten offenbar 
viele Bürger: Sie schlossen sich 
spontan dem Umzug der SDAJler 
auf dem "Kanzlerfest" an. 

Es blt sich was·! 
Jede Men&e Aktioneu 
gegen Rotstift DDCI Ra­
keten - darum geht's in 
der Dezembenu!lpbe 
del' jugendpolitischen 
blättel'. Wll' brin&en ein 

� Interview mit Oaristel 
Kreuzer von del' Konfe­
renz del' Landessdtüler- . 
vertretungen iiber die 

geplante Barög-strei­
c:hang IUid besdläfticen 
UDS mit del' Fnge "Wae 
weiter IUidl deu DGB­
Demos!" 
Aa8enle111: Berichte 
äber deu Konpeß 
"8portlel' fiir deu Frie­
deo", über die Frie­
denswochen '82 und 

über die AktiODSWoche 
gegen die BendsVerbo­
te; lnfOI'IIUitioDeD iber 
die lOKendkonferenz 
der IG Berg._ and 
Energie IUid iber deo 
nDeutscbiMNIC.C" des 

CDU-NIIcbwucbses 
"Junge Uuioa". 

- - - - - - -
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Skifahren 

" Welche Skier man 
sich kaufen sollte, 

hängt wesentlich vom 
· Können des Fahrers ab. 

Anfänger brauchen z.B. 
viel weichere Skier als wir 
Rennfahrer und auch eine 
andere Länge. Man sagt, 
der Ski sollte etwas länger 
sein als der Läufer. Am 
besten hilft ein Fachmann 
beim Aussuchen. Bei den 
Schuhen muß man vor al­
lem auf den Sitz achten. 
Sie dürfen auf keinen Fall 
zu groß sein, müssen mit 
normal dicken Socken gut 
passen. Im Geschäft sollte 
man sie · mindestens eine 
halbe Stunde anbehalten, 
um zu prüfen, ob sie drük-

. ken. 
Bei den Bindungen, die 
heute eigentlich alle 
TÜV -geprüft sirid, würde 
ich nicht sparen, denn da 
geht es um die Sicherheit. 
Stöcke kann man eigent­
lich nicht falsch kaufen. 
Sie sollten nur nicht bis an 
die Achseln gehen, Riebt� 
Iinie für die beste Höhe ist 
ungefähr der Magen;'\ 

Rodeln 

Der gute alte Schlitten ist 
immer noch ein sehr be­
liebtes Wintersportgerät 
Wer keinen mehr im Kel­
ler hat, kann sich einen 
leihen (siehe Skileihen). 
Oder es so versuchen: 
Der letzte Schrei sind 
Schläuche aus alten 

• Lkw-Reifen. An einer 
Tankstelle aufgeblasen, 
werden sie zu einem gro­
ßen runden "Schlitten". 
Erkundigt euch bei 
Schrott- oder Reifenhänd­
lem· nach solchen Schläu­
chen. 
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Christa Kinzhofer, 
Silbermedaillen­
gewinnerio bei den 
Kleidung ist eine Ge­
schmacks- und Geldfrage. 
Wichtig ist nur, 
daß sie nicht zu 
eng ist. 

*/ 

" 

Wer sich eine Ausrüstung 
kaufen will, kann hundert 
Mark sparen, wenn er sich 
vorher gründlich infor­
miert und Preise ver­
gleicht. 

Olympischen Spie­
len in Lake Placid 
im Slalom 

* 
In jedem Wintersportge-
biet kann man sich auch 
Ausrüstungen leihen. 
Achtung: Die Bindung 
mu� für dich neu einge­
stellt werden! 
Billiger ist es meistens, 
wenn man die Ausrüstung 
zu Hause leiht. Tips ge­
ben: 
- der Sportlehrer oder die 

Schülervertretung, 
- das Jugendamt der 

Stadt, 
- die ASten der Universi­

täten und Hochschulen. 

"Ein Jugendlicher, 
der mehrmals in der 

Woche Fußball . spielt, 
braucht sich nicht durch 
Skigymnastik fit zu ma­
chen, bevor er in den Win� 
tersport geht. Aber allen, 
die nicht regelmäßig Sport 
treiben, ist dringend zu 

empfehlen, in einer Ski­
gymnastikgruppe mitzu­
machen. Man kann sich an 
die örtlichen Skiclubs 
wenden, aber auch Volks­
hochschulen und andere 
SRortvereine bieten" 
Skigymnastiken an. 

"In jedem Fall eine 
Skischule besu­

chen. Ganz egal, ob man 
-im Mittelgebirge oder in 
den Alpen Ski laufen will. 
Das wichtigste ist, daß 
man nicht als Einzelkämp­
fer rumprobiert, sondern 

Heinz Wieland, 
Geschäftsführer 

des Westdeutschen 
Skiverbandes 

in einer Skischule 
sam die 
lernt. Wer 
Grundregeln 
kann alleine weite.rle1r® 
Für alle, die nur 
ehenende laufen 
empfiehlt sich · 
Tagesskischule. 

elan-Tips für den Wintersport 

Auf verschneiten 
werden sich bald wieder Tausende Skld:alt· 
rer und Rodler tummeln. In den Hallen 
flitzen jung und alt übers Eis. 
Wie man sich am besten auf die Winter­
sportzeit vorbereitet, darüber unterhielten 
wir uns mit drei Fachleuten�·;·"'""......_.,......� .... 



.. Auf jeden Fall 
7 7 sollte man sich 
Schlittschuhe kaufen, die 
gut sitzen und in denen 
man einen festen Stand 
hat. Geliehene sind mei­
stens so ausgelatscht, daß 
man zu häufig umknickt. 
Wenn man zum ersten Mal 
auf Schlittschuhen steht, 
sollte man sich auf keinen 
Fall an einem anderen 
festhalten. Wenn beide 
unsicher sind, dann ist die 
·Gefahr hinzufallen größer. 
Es ist besser, sich an der 
Bande festzuhalten. Nicht 
über die Spitze der Schlitt­
schuhe abstoßen, sondern 
seitlich, wie beim Roll­
schuhfahren! Dann bleibt 
man nicht " 
im Eis hängen. 

* 
In jeder Eishalle kann man 
auch Schlittschuhe leihen. 
Obwohl sie oft ausge­
latscht sind, ist Leihen bil­
liger als Kaufen, wenn 
man nur ganz selten läuft. 

Winterurlaub · 

Achtung, Achtung, Ach­
tung: Bevor ihr eine Reise 
bucht, erkundigt euch, 
welche Nebenkosten an­
fallen, für Lift oder die 
Leihgebühr für die Skiaus­
rüstung. 

* 

Erkundigt euch beim Ju-
gendamt oder bei Kir­
chengemeinden nach billi­
gen Wintersportmöglich­
keiten. 
Folgende Verbände bieten 
außerdem Winterfreizei­
ten an: 
* Deutsche Sportju­
gend, · Otto-Fleck­
Schneise 1 2, 6000 Frank­
furt/M 7 1 ,  Tel. :  (06 1 1� 
6 70 0 1 . . 
* Deutsches Jugendher­
bergswerk, Postfach 220, 
4930 Detmold. Telefoni­
scher Reisedienst: Inland: 
(0 5 2 3 1 )  3 1 0 96; Ausland: 
(0 5 2 3 1 ) 2 7675. 

* Naturfreundejugend 
Deutschlands, 7000 Stutt-

Dagmar Lurz, 
Vizeweltmeisterin 
1980 im Eiskunst­
lauf 

gart-Untertürkheim, Post­
fach 380, Tel. : (07 1 1 ) 
3 3 76 87/88. 
* Die Sozialistische 
Deutsche Arbeiterjugend 
bietet drei Reisen an: 
In die CSSR - Hohe Tatra, 
27. 12 .-2. 1 . , Preis 200,­
DM ab Frankfurt. 
* Scharmützelsee/DDR, 
27. 1 2.-2. 1 ., Preis 1 50,­
DM ab Hannover. 
* CSSR - Niedere Tatra, 
23. 1 .-30. 1 . ,  Preis 250,­
DM ab Frankfurt/M. 
Anmeldung bei: 
SDAJ Bundesverband, 
Sonnenscheingasse 8, 
4600 Dortmund, Tel. :  
(02 3 1 ) 5 2 43 55. 

Bahnfahrt 

Wer mit .der Bahn ins 
Schneeabenteuer fährt, 
sollte sich nach Sond.er­
fahrten oder anderen Ver­
günstigungen erkundigen. 
Zum Beispiel kommen 
alle unter 26 Jahren mit 
transalpino bis zu 40 Pro­
zent günstiger weg. 
Der Juniorpaß gil. für Ju­
gendliche bis 22, Schüler 
und Studenten bis 27 
Jahre und kostet 1 00,­
DM. Mit ihm kann man 
ein Jahr lang auf allen 
Strecken der Bundesbahn, 
die weiter als 50 km sind, 
zum halben Preis fahren. 
Oder das Tramperticket. 
Es gilt für Jugendliche un­
ter 23 und für Schüler und 
Studenten bis 27 Jahre. 
Für 225 DM kann man im 
Bereich der Bundesrepu­
blik einen Monat lang un­
begrenzt mit tler Bahn fah­
ren. 
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Zwei Frankfurter Arbeitsämter. 
, 495 Kilometer voneinander ent­

fernt. Doch dazwischen liegen . 
Welten. Das eble Amt liegt in der 
Bundesrepublik, in Frankfurt am 

�ain. Das andere liegt in . der 
DDR, ·in Frankfurt an der Oder. 

Plötzlich kommt . Bewe­
gung in die Menge. Punkt 
acht Uhr wird die Glastür 
geöffnet. An die hundert 
Menschen �ngeln und 

· schubsen in das Gebäude, 
das Arbeitsamt in Frank­
furt am Main. 
Die Fr'au·an der Informa­
tion hat wieder alle Hände . 
voll zu tun: Fragen beant­
worten, Farnnilare ausge-

. .  ben, Arbeitsuchende an 
die richtigen Sachbearbei- . 
ter, in die richtigen Zirn-' 
mer verweisen. Ohne sie 
fände sich niemand zu­

recht in dem sechsgeschos­
sigen Labyrinth von Flu­
ren, Zimmernummern 
und Zuständigkeiten. 

Täglith 
190·Arbeitslose 
26 7 5 3  Arbeitslose waren 
im Oktober allein in 
Frankfurt registriert, die 
Einwohne.rzahl einer 
Kleinstadt. Und jeden Tag 
kamen über .:' 190 neue 
dazu. 
Auf dem Flur in der drit­
ten Etage ist Krach. Ein 
Arbeitsloser streitet sich 
mit seinem Sachbearbei­
ter, weil sein 1 �ntrag auf 

nicbt 
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sind froh über jede Unter­
. brechung des . nervigen 
Herumsitzens. 

Keine Hoffnung 
"Das Arbeitsamt ist für 
mich eine riesige Warte­
halle. Hier werden Men­
schen in_ Fließbandarbeit 
abgefertigt", erzählt mir 
Jacqueline mit leiser 
Stimme. Sie ist 22 Jahre alt 
und schon ein Jahr ohne 
Arbeit. Hoffnung, eine 
Stelle zu bekommen, hat 
sie nicht mehr. 
"Arbeit krieg ich hier be­
stimmt nicht. Woher 
auch? Die Unternehmer 
entscheiden doch allein, 
wen sie einstellen." -
Auf dem Arbeitsamt läßt· 
sich Jacqueline nur noch 
einen Antrag abstempeln, 
mit dem sie auf dem So- · 

zialamt ihr Geld be­
kommt. 

lf,c Herr Hundt, der die Ar-
. beitsvermittlung für Ju­

gendliche macht, sitzt auch;> 
im dritten Stock. Er ,,reißt'' 
sich ein Bein aus" für :.sei­
ne" Arbeitslosen. Er tele­
foniert herum, ' .· bei 

"Unternehmern · 

�� . ���· '��.��� 

nen Stellen und vereinbart 
Vorstellungstermine für 
"seine" Jugendlichen. 

Arbeitsvermittler 
�achtlos 
Doch wenn ein Unter­
nehmer Arbeitsplätze 
vernichtet und nicht genü­
gend Lehrstellen zur Ver­
fügung stellt, dann ist auch 
"Herr Hundt als Arbeits­
vermittler machtlos. Und 
wen ein Unternehmer 
nicht einstellen ·wil,, den 
stellt er nicht ein. "Die 
Unternehmer sind ja nicht 
einmal dazu verpflichtet, 
ihre offenen Stellen zu 
melden", bedauert Herr 
Hundt. • 

Eine grundlegende Lö­
sung zur Beseitigung der 
Arbeitslosigkeit siebt Ht;rr 
flundt nicht. 
Wer beeinflußt 
wen? 
"Was glauben Sie denn", 
fragt er, "wer beeinflußt 
wen in unserm Land? Die 
Regierung die Unterneh• 
mer oder umgekehrt?" In 
seiner täg-
lichen Ar -

- beit merkt 
er, daß 
die Unter-

nehmer das Sagen haben. 
"Sie haben hier praktisch 
'nen endlosen Frust", ge­
steht Herr Hundt. "Beim 
Schulabgangstermin müs- · 

sen wir uns noch mal un-
. terhalten. Dann werd' ich . 

vielleicht hier unterm 
· Schreibtisch liegen, · er­

schlagen von Akten." · 

Auf sol�e Zahlen 
nicht eingerichtet 

Dem stellvertretenden Di­
rektor des Arbeitsamtes, 
Herrn Klaas, wachsen die 
Probleme auch über den 
Kopf. "Wir sind nicht auf . 

· solche Arbeitslosenzahlen 
eingerichtet." 
Mit all�n Mitteln versucht 
er, der Lage Herr zu wer­
den. Immer öfter versetzt 
er Mitarbeiter 'in die Lei­
stungsabteilung, damit sie 

.·.··· dort Anträge auf Arbeits-
losengeld bearbeiten. llA "Das Allerwichtigste ist, 
daß die Arbeitslosengel­
der pünktlich gezahlt wer­
den. Denn es X ein 

wenn das nicht klappen 
würde." 
Für die Zukunft malt Herr 
Klaas, der V Q]kswirtschaft 

, studiert hat, ein düsteres 
Bild. 
Er redet von einer "allge­
meinen Weltwirtschafts­
krise" und leiert den 
Spruch runtervon den Un­
temeb'mem, die keine 
Gewinne mehr machen,. 
folglich weniger investie­
ren und leider, leider 
Leute entlassen müssen. 
Kein Wort von Rationali­
sierung. Kein Wort davon, 
daß Unternehmer Be­
triebsteile stillegeri und 
sich den Teufel darum 
scheren, was aus den ent­
lassenen Arbeitern und• 
Angestellten wird. 

Das geht zu weit! 

Auch kein Wort davon, 
daß man die Unternehmer 
zwingen muß, Arbeits- . 
und Ausbildungsplätze für 
alle zur Verfügung zu stel­
len. D�nn _von selbst 



gen sie nur dafiir,daß 
ihre Kasse stimmt. 
Die Unternehmer ver­
pflichten? Das geht Herrn 
Klaas zu weit. · 
"Das ist eben so in unserer 
freiheitlichen Gesell­
schaftsordnung, daß Ar­
beitsverträge frei zwischen 
Arbeitgebern und Arbeit­
nehmern abgeschlossen 
werden müssen. Wir kön­
nen doch keinen Unter­
nehmer veranlassen, einen 
Arbeitslosen: einzustellen. 
Ich meine, da werden die 
Grenzen Ul1Seres freiheit­
lichen Systems berührt. 
Das will ja dann 
auch keiner, 
oder?" 

-
u der Oder nach <dem 
Weg zum Arbeitsamt, 
schauen sie nur erstaunt. 
,,Arbeitsaint? D• gibt,s 
bei UDS nicht!" 
Schulterzucken bei der 
Frau, die mir empfiehlt: 
"Aber versuchen Sie es 
mal beim Rat des Be­
zirks!�' 

Im Ratsgebäude suchen 
wir das Amt. Im Treppen­
haus riecht es nach Boh­
nerwachs und Desinfek­
tionsmitteL Es ist leer auf 
den Fluren an diesem 
Montagmorgen, Hin und 
wieder klappen Türen, 
wenn Beschäftigte mit Ak­
ten unter'm . Arm von 

Zimmer 
gehen. 
Fast hätten wir das" kleine 

maschinengeschriebene 
Schild übersehen. "Amt 
für Arbeit und Löhne -
Kollege Pautsch". Keine 
Schlange vor der Tür, kein 
Gedränge und Geschubse. 

Recht auf Arbeit 
verwiddicht 
"Arbeitsämter wie in der 
Bundesrepublik brauchen 

wir tatsächlich nicht", . 
schmunzelt der stellvertre­
tende Leiter des Amtes für 
Arbeit und Löhne. "Wir 
haben ja auch keine Ar� 
beitslosigkeit. Bei uns in 
der DDR steht das Recht 
auf Arbeit nicht nur in der 
V.trfassung, wir verwirkli­
chen es auch." 
Kurt Pautsch gießt uns 
Kaffee ein und erzählt, 
daß sein ganies Amt aus 

:ZWei Büroräumen und vier 
Mitarbeitern besteht. Die 
haben, obwohl es keine 
Arbeitslosigkeit gibt, alle 
Hände voll zu tun. 

Auf Arbeitskialt­
suche 
Wenn zum Beispiel das 
Halbleiterwerk in Frank·· 
furt feststellt, daß Fach­
kräfte fehlen, meldet' die 
Betriebsleitung das - dazu 
ist sie verpflichtet - dem 
Amt für Arbeit. · 
"Arbeitskräfte fehlen 
praktisch überall", schil- ) 
dert Kollege Pautsch sein 
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größtes Problem. Er berät 
mit Betriebsleitungen, wo 
im Betrieb durch Rationa­
lisierung Facharbeiter frei 
werden können, die in ei­
ner anderen Abteilung so 
dringend gebraucht wer­
den.· 
Wenn so nichts drin ist, 
muß er sich auf Arbeits­
kraftsuebe begeben: 
"Natürlich rennt er nicht 
alleine los um Facharbei­
ter zu finden", meint die 
20jährige Facharbeiterin 
Ines scherzhaft. "Wo er 
die herbekommt, berät er 
mit dem Amt für Arbeit in 
anderen Städten. 
Und die· Ämter wiederum 
mit den Betrieben in der 
Stadt. Das geht alles Hand 
in Hand." 

Planvoll wirtschaf· 
ten 

Es gibt umfassende und 
langfristige Pläne für die 
Entwicklung der Wirt­
schaft in der DDR: Die 
garantieren, daß der Kol­
lege heute weiß, ob sein 
Arbeitsplatz in fünf !ahren 
noch besteht, oder ein 
Computer ihn ersetzt. Und 
die garantieren auch, daß 
derselbe Kollege dann in 
fünf Jahren für einen 
neuen Beruf gut ausgebil-

det ist oder in eineQl ande­
ren Betrieb einen gleich­
wertigen Arbeitsplatz be­
kommen wird. 
Planmäßig werden die Ar­
beitskräfte eingesetzt. 
Auf die Art ist Ines aus 

· Karl-Marx-Stadt nach 
Frankfurt gekommen. 

Bei Not am Mann 
helfen 
Als sie in ihrem alten Be­
trieb erfuhr, daß hier 
Leute gesucht werden, 
d�chte sie sich: ,;Na ja, 
dies wäre mal was Neues." 
Wenn Not arn Mann ist, 
muß das Amt blitzschnell 
helfen. "Wir hatten zum 
Beispiel im · vergangeneo 
Winter starke Schnee­
sturmschäden in der 
Forstwirtschaft", erzählt 
Kurt Pautsch und steckt 
sich eine Zigarette an. "Da 
mußten wir aus unseren 
Betrieben jeweils drei 
oder vier Leute finden, um 
bei der Beseitigung der 
Schäden zu helfen." 
Und um Mißverständnis­
sen vorzubeugen, betont 
er, daß das keine 
"Zwangsarbeit" sei. 
"Für solche Aufgaben 
melden sich immer genug 
Freiwillige. Zwang besteht 
nur für die Betriebslei-

Auszubildende in der 
DDR - keine Angst vor 
Arbeitslosigkeit. Ein hal­
bes Jahr vor Beendigung 

tung, die dafür . zu sorgen 
hat, daß die eigene Pro­
duktion nicht darunter lei­
det, wenn ein paar Leute 
fehlen." 
Das Amt für Arbeit und 
Löhne achtet darauf, daß 
in keinem Betrieb Ar­
beitskraft verschwendet 
wird. Und es· steht jedem 
Bürger offen, der eine Ar­
beitsstelle sucht. 

Übernahme garan· 
'tiert 
"Denn bei uns regelt das 
Arbeitsgesetzbu�h, daß 
jeder einen Arbeitsplatz 

Marxistische Blätter - 6/82 - Marxistische Blätter 

Cl) .21 Cl) 
� 

Sowjetunion 
1922 1982 

Friedenspolitik seit 60 Jahren - Alter­

nativen zur atomaren Bedrohung -

Abrüstungsvorschläge - Sowjetunion­

Sild der Linken - Mil itarismus in der 

UdSSR? 

Soziallsmus konkret - Menschenrech­

te - Wissenschaft und Technik - Um­

weltschutz - Lebensmittelprogramm -

National itätenpolitik - Auf dem Weg 

zum Kommunismus? 

Gespräch mit Hans Lebrecht über Israel, die Palästinenser und 

den Krisenherd Naher Osten 

Außerdem . . .  Zwei Jahre Reagan - Krieg im Weltraum? - Aus­

einandersetzung mit der "Marxistischen Gruppe" . . .  Und ein 

Kommentar zum Regierungswechsel 

Berichte und Buchkritik ...:. Friedensbewegung und Friedens­

kampf - IGM-Frauenkonferenz - Wi rtschaftspolitik und Woh­

nungsfrage - I MSF-Jahrbuch 5/82 - Berufsverbote 

Alles im neuen Heft der Marxistischen Blätter - für nur 4,80 DM. 

- Erhältlich in jeder collectiv-Buchhandlung oder direkt beim 

. Verlag Marxistische Blätter, Heddernheimer Landstraße 78a, 

6000 Frankfurt am Main 50 · 
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der Lehre muß der Betrieb 
einen Arbeitsvertrag an­
bieten. Obernahme garan-
tiert. 

· 

frei wählen kann", erläu­
tert Kollege Pautsch. "Da 
steht zum - Beispiel auch 
drin, daß ein Betrieb je­
dem Lehrling ein halbes 
Jahr vor der Beendigung 
der Lehre einen Arbeits­
vertrag anbieten muß. 
Aber kein Wort davon, 
daß der Lehrling_ unter­
schreiben muß." · 

Jemand der woanders ar­
beiten will, kann zum Be­
ratungs- und Vermitt­
lungsdienst des Amtes ge­
hen. Dort erfährt er, wo 
Arbeitskräfte gesucht 
werden. 

I . .  • 

Ungefähr 20 Bürger wer-' ., ·. �· 
den pro Woche in Frank- · · 

furt beraten und vermit-• 
telt. 

' 

"Den Leuten kann gehol­
fen werden"� meint Kurt 
Pautsch lachend. ,,Arbeit 1 

ist genug dei." 
J ... • ,  ' 

Auftagen für �e­
triebe 

· Und was ist, wenn ein Be- · ;  
triebsleiter sagt: ,,Den�; ., 
nehm ich nicht!"? Zum 
Beispiel einen Körperoe- 1 ·, ., ·, 

hinderten? 
"Dann sagen wir: Du·., ·., 
mußt aber! Wir machen 
deri Betrieben Auflagen, 
wieviel Behinderte sie be­
schäftigen und ausbilden 
müssen. Wir legen auch 
fest, wie die Arbeitsplätz�' 
behindertengerecht einge� -'L · 

richtet werden müssen. · · 

EiJ? Kapitalist würde sa-· 
gen, das ist unökonomisch, 
das bringt nicht genug Pro-
fit. 
Für uns steht nicht im . 
Vordergrund, was so e� 
Arbeitsplatz kostet, son­
dern der soziale Aspekt . 
der Arbeit. Der Mensch ist 
doch wer, wenn er arbei-
tet. Das ist eben so bei uns 
im Sozialismus." 

Lotbar Geisler 

Taschenkalender 
208 Selten, 
Kunststoffumschlag, von 
vorn bis hinten Illustriert, 
7,00 DM 

Der Rote Faden ' 83 
ist genau das, was der graue Al ltag 

braucht: das Gegenteil von Langeweile, 
Hilflosigkeit und fehlender Perspektive. 

Erhältlich in allen Buchhandlungen 
oder direkt beim Verlag 

Postfach 789 
4600 Dortmund 1 



e/an international: Dänemark 

Ha•• Winter IR 11•111111 
Dr�i.uB�m gießt es in 
Str·ömten. das stört 

keinen im d' An­
!eletenre - dem tener· 

von Ko­
pelltfW�en. Dort bu­

Kellner mit 
Kr.lbben,�dails und 

mit 

Die Jugendlieben sind 
keine Rüpel. Es sind Lehr­
linge, Arbeitslose, Schüler 
und Studenten. Diese Ak­
tion ist ein Protest gegen 
die asoziale Politik der 
neuen Dänischen Regie-
rung. . 
"Ich schaff es einfach 
nicht, ich kann von dem 
Geld, das ich habe, nicht 
leben. Es nützt auch 
nichts, wenn ich zu meinen 
Eltern ziehe, sie können 
mir auch nicht helfen. 
Deswegen mache ich bei 
dieser Aktion mit. Lieber 
heute Aktionen als mor­
gen hungern.'' Das erzählt 
Peter, 20 Jahre uud ar­
beitslos. 

,,Hungergesetze" 
Am fünften Oktober be­
kam Dänemark. eine neue 
Regierung aus Konsena­
tiven, Liberalen, Ouist­
demokraten und Cen­
trumsdemokraten. 
Ihr Programm ist das reak­
tionärste K�ungspro­
gramm, das eine Regie­
rung bisher vorzulegen 
gewagt hat. Eine der Maß-

. nahmen, die schon wä h­
rend der sozialdemokrati­

. sehen RegieJ;ungsperiod 

geplant und teilweise, 
durchgeführt wurde, ist 
das sogenannte "Hunger­
gesetz". Früher )connte 
man, wenn man arbeitslos 
war und kein Geld bekam, 
zum Sozialamt gehen, und 
dort bekam man die 'Mie­
te, das Essen und ähnli­
ches bezahlt. Damit ist es 
vorbei. Jetzt gibt es "At­
menhilfe". Das heißt: 
Junge Arbeitslose, die zu 
Hause wohnen, . sollen 
künftig nur noch 1 ooo· 
Kronen, ungefäht 300 
DM, pro Monat bekom-

. men. Alleinwohnende 
können 1 700 Kronen, un­
gefähr 500 DM, -Qßkom­
men. Diese� Geld soll fiit' 
Essen, Miete, Kleidung 
und so weiter reichen. ln 
Danemark sind aber 1'500 · 
Kronen für eine Wohnung 
keine Seltenheit. 

Noch salimme:r 

etwa ;1600 DM, steigen. 
Eine junge, alleinstehende 
Mutter erzählt: "Wenn sie 
das machen, muß ich .q)ein 
Kinoifi der Krippe abmel­
den. Und dann habe ich 
überhaupt keine Chance 
mehr, eine Arbeit zu be­
kommen. Um meinem. 
Kind etwas zu essen zu ge­
ben, muß ich anfangen zu 
klauen." 

SChlagkräftige 
Aktionen , 

Deshalb haben die Ju­
gendlichen eine "Bettler­
armee" gebildet. Ihre 

,schlagkräftigen Aktionen 
wie "umsonst Essen••, in 
Kaufhäusern "gratis Ein­
kaufen,:,: finden täglich in 
Dänefuark statt. Bin sofortiger Lohnstopp 
bis März 1 983 ist eine wei­
tere Maßnafime der Re­
gierung. Bis 1985 dürfen 

Und es kommt noch die Löhne höchstens bis zu 
schlimmer. Es gibt�P:läne, ®: fünf Ptozentrsteigen'f' die 
die Zuschusse vom·Staat Teuerungszulage isf auf­
an die Gemeinden zu kür- gehoben, Arb,eitslosenun­
zen� Das kann zum Bei- terstützung und Renten 
spiel bedeuten, daß die sind um 1 1  Prozent ge­
Preise für <einen !\inde{- kürzt, Ein Karenztag ist 
krippenplatz von. 450 eingeführt. Pa"sbeißt,man 
Kronen, ungefiibti 130 muß ''den ersten Krartk­
DM. auf 2000 Kronen, heitstag selber bezahlen. 

;Bei derklletzten& Demon­
stration am 25. Oktober 
waren 40 000 Menschen 
auf der · Straße. t Plötzlich 
wurden t>on den Hochhäu­
sern große Transparente 
l,teruntergelassen1 auf de­
nen stahd: "Weg mit der 
Scblüter-Regierung und 
den ,;Hungergesetzen"! 
:Arbeitet und Lehrlinge 
kletterten die Laternen 
hoch und warfen Flugblät­
ter. "W,.ir besetZen jetzt 
Bkstra Bladet"', konnte 
man darauf lesen. Ekstra 
Bladet, das ist eine große 
bürgerliche Zeitung. 300 
Lehrlinge besetzten die 
iedakti�p. Die . Ge:r­

�schäftsle1tung wollte die 
Polizei anrufen, aber die 
grapbisc�en Artleiter sag­
ten: "Das sind unsere Gä". 
ste!" Durch die Aktion er­
reichten die ):Lehrlinge, 
'daß sie!( am näc:psten Tag 
eine Seite in der Zeitung 
bekamen, um über ihre Si­
tuation zu ' ,schreiben. 
Lehrlinge, Schiller, At� 
beitslose und Studenten 
;haben &Jr die JJjchste �)t 
'weitere.� Aktionen ange­
kündigt. Das g!bt in Dä­
nemark"noch eiilen heißen 
Winter. 

• 



So analysieren wir die Hintergründe 
der weltpolitischen Brennpunkte -
Monat für Monat: 

• Heft 9/82: Bilanz des israelischen 
Libanonfeldzuges • Interview mit V. 
Arafat • Wende im Krieg Irak-Iran • 
Chile 82: Modell in der Krise • Lehrstück 
Falklandkrieg • Permanente Krise des 
PAC Südafrikas 

• Heft 10/82: Mittelamerika: Reagan 
regionalisiert den Kriegszustand • Stim­
men von Daniel Ortega (Nikaragua), C. R. 
Rodriguez (Kuba) • S. Cayetano Carpio 
(EI Salvador) • Israels Völkermord im Li­
banon • Südafrikas totaler Krieg gegen 
die Frontstaaten • Che Guevara - der 
neue Mensch 

• Heft 11-12182: US-Strategie im Na­
hen und Mittleren Osten,  die Golfregion 
und der Indische Ozean • Mauritius und 
Seychellen • Neuaufschwung der süd­
afrikanischen Gewerkschaftsbewegung 
• Chile-Diskussion • Mittelamerika: 
Kirche zwischen Repression und Revolu­
tion. 

Einzelpreis 2,50 DM; Jahresabo 25,­
DM; ab 10 Ex. 33� Rabatt. 

D Ich bestelle AlB Nr. __ 
D Ich abboniere das AlB ab Nr. _ 
D Ich möchte ein Probeexemplar. 

Name: 

Adresse: 

Datum und Unterschrift: 

Ia .._ B........., 4ldte er .. . auf 
eiaer Parkhiik sifzeD: Mzwai Pililo, 61 Jalie alt, 
sdtwarzer SüdafrlbBer� 0. LaDa zwlsclen Kap 
und Kalahari ist einer Ar letzten Staaten, in de-

Be; reidle Miadedaeit heutet die 20 ·MiDioitea 
Sdlwarzea bi Südafrib. aus lllld •terdrield sie. 
Dei om.. Botscludtei Südafribs in Boa. ve,. 
8itt • weile Minderheit, die l1Bter*iiq. 
MZni Plliso � ist em V�er des 'Volkes 
voa Sidafrik8 und _... o......,.ea Widerstaa· 

M 
des. 
Wenn dieser Mann mit seiner tie­
fen Stimme und ge(felulten Aus­
sprache "das afrikabisehe VOlk" 
sagt. dann hört man de� Stolt auf 
sein Volk. W"tr sitzen �t ihm in 
seinem Hotelzimmer; eigentlich 
hatte er gerade eine Ruhepause 
einlegen wol.len - trotzdem ant­
wortet uns der 61 jährige mitJ4-­
denschaft. streift alle Müdigkeit 
ab, denn das Thema �es Ge­
sprächs ist sein Thema und das 
seines Volkes: der Kampf für die 
Befreiung 'Vom Rassismus. Ras­
sismus in Südafrika heißt 
"Apartheid" und bedeutet, daß 
20 Millionen schwane Afrikaner 
ein Sklavendasein tüln'en und in 
den Bergwerken. F@riken 1Uld 
auf den großen Fanneo de� 
ReicbtdQi für die weißen Herr­
scher sdlaffen. Wer schWBIZ ist in 
Süda&ika, ist � 
Mit pdeolosem Terror4 mit 
Mord und Folter wollen die Ras­
sisten je<Jeri Widerstand a�ös�· 
eben. Und doch kämpft das Volk 
seit vielen Jaluzehnten. Jäßt sich 
nicht beugen. VQr Siebzig Jahren 
gründete es seine "QefreiUJlMOf .. 
pnisation, den A::.� wit 
begannen", Pil� 

· der ls� 

Widerstand in SUdafrika wächst,. 
Der Kern <les Wideritandes iSt 
die große Zahl der scllwarzen ·· 
Arbeiter. Die Minen_arbeiter Ull4 
die A�obilarbeiter bei VW 
streikten in 'aiesem lllhr wocllen* , 
lang gegen schlechte?Bezablu• 
und unmenschliebe Arbeitsbe- ..,. 
diogungen. Mit Polizisten. und 
SQidat schlug die Rassisten-
R • die Streiks nieder. -
TaUSende Arbeiter wurden ent:.. 
Jassen und vertrieben, neue Ar­
beitskräfte aus den Dorfem und · ,. 
GettO$ der Schwarzen herange­
karrt uncl-eiqestdlt'- docb auch 
die beginnen, sieb t11; prganisie-
ren. , 

I> er \\ iderstand 
nimmt tu 



erfolgreich. "Vor etwa neun Mo­
naten griff die Armee-des·ANG 
das militärische Hauptquartier 
bei Pretoria an, die Voortrek­
ker-Höhe, und vernichtete viel 
Material. Wir haben viele Ben­
zinlager in die Luft gejagt und die 
Kohleverflüssigungsanlage in Sa­
selbek schwer beschädigt, mit der 
sich die Regierung von Boykott-

maßnahmen unabhängiger ma­
oben wollte.�' . . ""' 

,,Bald verlieren die 
jungen JKämpfer 

die Geduld!' ' 

Für· die Aktionen gibt es eine 
klare Anweisung der ANC-Füb­
rung: Militärische und wirtschaft-• 

1iche Anlagen sollen bekämpft, 
Menschenleben geschont wer­
den. ,,Aber ich sage ganz offen: 
Es dauert nicht mehr lange, bis 
unsere jungen Kämpfer die Ge­
duld verlieren und zielgerlebtet 
die: Sob:la�en und Polizisten des 

Feindes bekämpfen!" Mzwai l?i­
liso spricht vom Zorn der schwar­
zen Jugend. Sie will nicht Rache, 
sondern ein Ende der Demüti­
gung, der Beleidigl.lng, sie Will 
Befreiung. Die Erfolge der 
ANC-Armee geben ihnen Mut. 
"Als die Voortrekker-Höhe 
brannte, sind die Menschen im . · 
benachbarten Dorf, wo wir un­
sere LKWs versteckt hatten, auf 
die Wagen gestiegen und haben 
die Aktion begeistertbeobachtet 
Als unsere Kämpfer wieder zu­
rück wollten, konnten sie erst gar 
nicht zu ihren Fahtzeugen, weil 
sich die Menschen nicht attsehen 
konnten an den brennenden Ge­
bäuden der verhaßten Regie-. 
rungstruppen." Die Befreiungs,­
armee ist beliebt, Viele Jugendli­
che melden sieb, weil sie mit-
kämpfen wollen. ' 

"Wir nehmen niemanden auf, der 
noch keine 16 Jahre alt ist Aber • 
oft läßt sieb ein Jüngerer nicht 
abweisen. kommt wieder, bittet 
und bettelt. Dann lassen wir ihn 
im Trainingscamp an der Ausbil­
dung teilnehmen. Rund 90 Pro­
zent der :SefreiungSarmee sind 
bis zu dreißig J abre alt." Man fin­
det viele junge Kämpfer in hoben 
Kommandopositionen. 
Wenn Mzwai Piliso über den 
wachsenden Widerstand spricht, 
dann ist das kühle Analyse und 
zugleich heiße Begeistenmg; sie 
leuchtet aus seinen Augen. 

Der ANC 
hat starke f'reunde 

Als sein Begleiter das Interview 
abbrechen will. weil bald die 
nächste Veranstaltung beginnt, 
nimmt er davon einfach keine 
Notiz. "Der Kampf um Befreiung 
findet nicht nu�; bei uns statt. Er 
ist weltweit. Irgendwann wird ei­
nem kla�;, daß man einen Beitrag 
leistet zu einem internationalen 
Kampf, und das gibt ein gutes 
Gefühl, Stärke. Wir haben sehr 
starke Freunde in der Welt. 
Die Sowjetunion und andere so­
zialistische Länder gebö�;en dazu. 
Jetzt wird zum Beispiel Kuba von 
den USA unter Druck gesetzt, 
weil es viele Befreiungsbewegun­
gen unterstützt. Wieder eine 
Lektion für uns: Dadurch 'Witd 
nur noch klare�;. zu wem sich un­
ser Volk . hingezogen fühlen . . 
muß!" Solidarität, sagt MzwaiPi· 
liso, das ist das richtige Wort. Zu­
sammenhalten, gemeinsam die 
Unmenschlichkeit bekämpfen, 
jeder in seinem Land. " Wie willst 
du einen Kampf gewinnen, wenn 
du allein bist?'' 

Gero von .Ranclow 
., 41 
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"Ein Gespräch über Bäume 
ist längst kein Verbrechen 

mehr. 
Aber es muß Jaul geschrien 

werden, 
um .das Kreischen der Kreis-

zu übertönen" 
( Dagmar Scherf)

. 

sägen 

Dies ist einer von fast 1 50 
kleinen und großen Beiträgen 
in einem tollen Lesebuch. 66 
Autoren, ein Drittel davon 
Laiensch riftste ller aus Süd-

"Aus der Erfahrung ler­
nen - heute für eine fried­
liche Zukunft schreiben" 
- unter diesem Thema 
treffen sich am I I ./ 1 2. 1 2. 
in Lage-Hörste erfahrene 
und junge Schreibende 
des Werkkreises Literatur 
der Arbeitswelt. Nähere 
Auskünfte über die Ver­
anstaltung gibt der Ge­
schäftsführer des Werk­
kreises: Harry Böseke, 
Kempener Str. 7, 5000 
Köln 1, Tel.: (02 1 1 )  
73 47 44. 

hessen, habe.n in Versen und 
Prosa ihren Zorn, ihre Hoff­
nung, ihren Widerstand gegen 
den Bau der Startbahn West 
zu Papier gebracht. Es ist ein 
literarisches Dokument, das 
Wut, aber auch Mut macht 
und deshalb unentbehrlich ist 
für alle, die aufgestanden 
sind. 
"Die falsche Richtung: Start­
bahn West" - Taschenbuch, 
300 Seiten, 17,50 DM. Direkt 
zu besteDen bei: Edition Ven­
ceremos, Postfach 12 12, 
6090 Rüsselsheim. 

* 
Mit Kleinzeitungen kann man 
ganz schön "Druck machen" 
für seine Interessen. Das 
Buch "Druck machen" gibt 
für Schülerzeitungs- und an­
dere Redakteure viele Tips: 
Schreiben, Layout, Druck 
und Finanzen bis zu organisa­
torischen, rechtlichen und po­
litischen Fragen. Weitere 
Themen: Transparente, 
Flugblätter, Plakate, Sieb­
druck, Fotografie. 
F. Krug und Schniebe!: Druck 
machen, rororo-Rotfucbs, 
7,80 DM. * 
Wie kam es zu Hitlers 
"Machtergreifung"? Ha­
ben Kommunisten und Nazis 
die Weimarer Republik zer- · 
stört? War Widerstand un­
möglich? 
Für die Beantwortung aller 
dieser Fragen liegen Doku­
mente vor, Fakten, Beweise. 
Emil Carlebach, Vorsitzender 
der Vereinigung der Verfolg­
ten des Naziregimes/Bund 
der Antifaschisten (VVN) hat 
sie in einem Buch zusammen­
gefaßt. Gut geeignet, um die 
Lücken .zu füllen, die unsere 
Schulgeschichtsbücher las­
sen! 
Emil Carlebach 
Hitler war kein Betriebsun­
faU, 
Köderberg Verlag, 
152 Seiten, 9,- DM. 

... 'lo:(.ialpnr/ntf'" 
\. Arbeit· lch schauk\e 

· tcikn uns c tc. 
· 

,.,\lso, wt r  
. 
. 

S hl hin und her' 
menlt'·n � tu 

kannst >> 

damit du darunter auskehren . . 

Medienkartei 
zum Thema 
Frieden 

Bissig und witzig, informativ 
und hilfreich ist der Behinder­
ten-Kalender fiir 1983. Das 
Hosentaschenformat macht 
ihn trotz des großen Umfangs 
von 225 Seiten auch noch 
praktischer. 

"So-wie wir in den vergange­
nen zwei Jahren unseren Wi­
derstand gegen das UNO­
Jahr der Behinderten gemein­
sam organisiert haben, soßten 
viele am Zustandekommen 
dieses �enders beteiligt 
sein", fordert der Herausge­
ber Gusti Steiner auf. Und 
wer den Kalender mal durch­
geblättert bat, wird das be­
stimmt mit viel Freude ma­
chen (Fischer Taschenbuch, 
5,80 DM). 



. Trumpf-As der Arbeiterklasse: te 9ewerkschafts-Mirgliedskarte. 

Militärhilft 
"Schn-ic-n _Sif' doch nich r  so' I ch 5ChJebe die Karn: schun an!» 

Undankbarkeit d� /( . «Dabei hab 
. r 

. olomab·öfka en Wir SOVJ I r· . zum Beispiel modern 
!:'> e ur src g<" ran, e rraßen g-ebau r . . » 

ln einem zwanzigminütigen Vi­
deofilm wird dem Zuschauer 
die Praxis der Berufsverbote 
drastisch vor Augen geführt. 
Die Dokumentation entstand 
aus Anlaß der internationalen 
Konferenz gegen die Berufs· 
verbote im Januar dieses Jah­
res. Sie zeigt Straßendiskus­
sionen, Konferenzbeiträge und 
ist selber Diskussionsanreiz für 
eine Auseinandersetzung mit 
der -undemokratischen Praxis 
in unserem Land. • 
Die Kassette (wahlweise 3/• Zoll 
U-matic oder VHS) kann für 35 
DM geliehen oder für 300 DM 
gekauft werden (plus Porto und 
MWst.) bei 
bild-werk, rc:rtec:tel Deichert, 
Kurze Str. 23,46 Dortmund 1 .  

elan, �����!---�----�--�--���i----f:=��---+----f=T--t---lr---1 
789, 

Dort-
mund I, schickt, l---l----t---�-��---l--+.��1---t-----11---i---t--f--y--
kann eine aktuelle 
Neuerscheinung 

gewinnen. 
Verlost werden: 

- 3 x Cbe Guevllfll 
Roman · 

3 x Das Polizei- �:::-�=�----1--::::::::;:-+--+---t-----l---+--+---t---t-===ib::::::;;j"-r1 
·==== 

buch und 

chin. 
name 

3 x Let's go east 
von Peter ll----L--��--+���---i-----t---��---+-----t----1---t---l��-f---j 
Schütt 

Massen­
medium 

Viel Glück ! 

§IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!:::�C-l.._..!,_..J __ L_J..._..J.._...J. __ L..._J..._..J.._....L_....J.._� 
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LAMUV 
VERLAG 

I .... .._ 'l!l l 

Deutsches Heim : Glück alein 
...... Ocag; ........ ....... .... 

. ._ 

Etwa 1,5 Mio. Türken leben in 
der Bundesrepublik. l n  ihrem 
Alltag müssen sie oft Anschul­
digungen und Erniedrigungen 
erfahren. Sie haben etwas zu 
sagen: sie haben Schm�rzen, 
Sympathien und Sehnsuch.te. 

Dursun Akc;:am 
Deutsches Heim 
Glück allein 
Alaman Ocag1 
Wie Türken Deutsche sehen 
Deutsch - Türkisch 

285 Seiten 
DM 16,80 
Lamuv Taschenbuch 15 
ISBN 3-921 521-44-Q 

Die Autorin, eine junge Frau, 
Comandante Guerrillera, 
mußte die geheimen Kerker 
EI Salvadors kennenlernen. 
Sie beschreibt die Gefangen­
nahme und Folter, Solidarität 
und Widerstand im Kerker, 
schließlich ih� Befreiung. 

Ana Guadelupe Martinez 
Die geheimen Kerker EI Salvadors 
Das Zeugnis der Comandante 
G uerrillera 

240 Seiten, 10 Abb. 
Lamuv Taschenbuch 21 
DM 12,80 

· ISBN 3-921521-60-2 

D-5303 Bornheim 3 
Maltinstraße 7, 
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p_CJöumeen 
otCfennine 

BAP 

1 . 12. Sluttgart; 3. 1 2. Saarbriicken; 5. 
12. Heidelberg; 6. 12. Ka�sruhe; 7. 12. 
Freiburg; 8. 12. Rottweil; 9. 12. Appen­
weoher-Offenburg, 12. 12. Llndau, 14. 
12. Esslingen; 15. 12. Ulm; 16. 12. 
Augsburg; 17. 12. E�ngen; 18. 12. 
München; 20. 12. Würzburg; 21. 12. 01-
fenbach (wird fortgesetz1). 

Zupfgeigenhansel 

2. 12. Kiel; 3. 12. Emden; 4. 12. Unna; 5. 
12. Mönchengladbach; 6. 12. Paderborn; 
7. 12. Gie8en; 11 . 12. Leverkusen. 

Dietrich Kittner 

1. 12. Reutlingen; 2. 12. Ulm; 3./4. 12. 
München; 5. 12. Stuttgart-Mönch; 6. 12. 
Mannheim; 7. 12. langen; ab 10. 12.tab, 
Hannover. 

Dead Kennedys 

6. 12. Hamburg; 8. 12. Recldinghausen; 
9. 12. Hannover; 10. 12. Westbertin; 12. 
12. Nürnberg; 13. 12. München; 1 5. 12. 
Stuttgart; 16. 12. Bann; 17. 12. Osna­
brück. 

Stormy Monday Blues­
band 

3. 12. Oortmund; 4. 12. Krefeld; 16. 12. 
Essen; 18. 12. Schwerte; 26. 12. BD­
chum. 

Dieter Süverkrüp 

1. 12. Hamburg; 2. 12.  Reinheim; 3. 12. 
Göttingen; 4. 12. Waldheim; 5. 12. Stutt­
gart; 6. 12. Basel; 7. 12. Marburg; 8. 12. 
Koblenz; 9. u. 10. 12. Oarrnstadt; 14. 12. 
Regensburg; 15. 12. Bochum. 

Jango Edwards 

1. 12. Kaunitz; 2. 12. Oldenburg; 3. 12. 
Bremen; 4. 12. Lübeck; 5. 12. Flensburg; 
6.-11 .  12. Hamburg; 12. 12. Westberlin; 
15. 12. Kassel; 17 .  12. Kiel. 

Bllly Cobham + Glas Me­
nagerie 

6. 12. Oberhausen; 7. 12. Osnabriick; 8. 
12. Münster; 9.  12. Bremen; 10. 12. Höx­
ter; 1 1 .  12. Hannover; 12.  12. Bocholt; 
13. 12. Gie8en; 14.  12. Bochum; .15. 12. 
Einbeck; 16. 12. Köln; 17. 12. Hof; 18. 
12. Mühldorf; 19. 12. Freiburg; 20. 12. 
München; 21 . 12. ludwigsburg; 22. 12. 
Sulzbach. 

Gruppo Sportlvo 

1 . 12. Darrnstadt; 2. 12. Mannheim; 3. 
12. Meppen; 4. 12. Buxtehude; 5. 12. 
Bremen. 

- Sioux 

2. 12. Frankfurt; 4. 12. Bocholt; 9. 12. 
Hannover; 10. 12. Clausthai-Zellerfeld: 
12. 12. Wuppertal; 14. 12. Mönchen· 
gladbach; 18. 12. Brücken; 31 . 12.  Frank-
furt. 

. 

Trance 

4. 12. Ludwigshafen; 5. 12. Landau; 18. 
12. Bad Homburg. 

Flatsch 

4. 12. Oietzenbach; 10. 12. GieBen; 1 1 .  
1 2 .  Speyer. 
Hlred Helps Band 

1 .  12. Frankfurt; 3. 12. Lengede; 4. 12. 
Kassei-Zierenberg; 5 .  12. Neu lsenburg; 
8. 12. Heidelberg; 10. 12.  Ka�sruhe; 12. 
12. Bulzbach; 14. u. 15. 12. Bad Horn­
burg; 16. 12. Koblenz; 17 .  12. Ou.-Ham­
born; 18. 12. Vechta; 1 9. 12. Münster, 
31 . 12. Schiffsweiler. 
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"Leben einzeln und frei" wie ein Baum, 
brüderlich wie ein Wald, das ist unsere 
Sehnsucht. Nazim Hikmet 

5TI0E1'Sml!!1 80 Jahre geworden wäre. In 

"Der größte Dichter, 
der für die ganze Welt schrieb. 
Der große Mann, 
der der ganzen Welt gehört. 
Der Patriot, 
der in seiner Heimat 

unterdrückt würde. 
Es gibt keinen zweiten Nazim 
im Gesicht des Jahrhunderts. 
Für mich ist er das Zeichen 

der Liebe 
und des Kampfes" -
schrieb der chilernsehe Dichter 
und Kämpfer Pablo Neruda 
wenige Monate vor seinem ei­
genen Tod über seinen türki­
schen "Kollegen" Nazim 
Hikmet, der am 20. Dezember 

zig Sprachen lesen heute Men­
schen in aller Welt, die für ihre 
Freiheit und ein menschen­
würdiges Leben kämpfen, sdn 
Vermächtnis, ·seine Gedichte, 
Romane, Dramen und Essays. 
Nazim Hilcmet wurde 1902 
gebore{l und mit 36 Jahren zu 
25 Jahren Geftingnis verur­
teilt, wegen Aufhetzung zur 
Meuterei der Marine und des 
Heeres, weil Offiziere und Un­
teroffiziere seine Gedichte ge­
lesen hauen. Nach 12 Jahren 
Haft konnte er mit Hilfe der 
weltweiten Solidarität freige­
kämpft werden. Er mußte ins 
Exil, lebte in verschiedenen 
Ländern, vor allem in der So­
wjetunion, wo er 1962 in 
Moskau starb. Seine Arbeiten, 
die den Herrschenden und 
Unterdrückern so weh tun, 

sind auch heute noch von der 
Militärdiktatur in seiner Hei­
mat verboten. P. S. 

Die fünf Bücher seines 
Hauptwerkes · "Menschen­
landschaften" gibt es übrigens 
in der Shopkiste für 49,- DM. 
Bestellnummer 02 175 - Be­
stellabschnitt siehe Seite 47. 

I I 

Der Holländer Nico Kroon Entwicklung des Künstlers 
hat seine Examensarbeit über anband seiner LP's, wobei 
den Liedermacher Hannes jeweils ein Lied der Platte im 
Wader geschrieben und ver- Mittelpunkt steht. 
öffentlicht. Die 1 1 1  Seiten Die Arbeit kann für 10 DM 
enthalten neben einer aus- besteßt werden bei Nico 
führliehen Biographie eine Kroon, Broerdijk 15, 6523 
Auseinandersetzung über die 

-

lll . I I  1 1 1 1 1 1 
-
-
- t: m" orben 
- Dietrich K1ttner, Kaba-
- rettist aus Hannover, er-

: hielt überraschend Post 

- aus Bonn. Die Bundesge-

- schäftsst�lle der ��U 
- teilte dem linken Satmker 
- mit sie würde sich freuen, 
- ihn'"recht bald als aktiv_es 

: Mitglied begrüßen zu dur­
- fen". Beitrittsanmeldung 
- und Freiumschlag · Jagen 

• gleich bei. Kittner, der 
· 

- erst überlegt hatte, �!> er 

= die Erklärung ausfilll�n 

- und spaßeshalber das fal-

- lige Parteiausschlußver-

- fahren durchstehen �Ute, 
- entschloß sich zu em�m 
- seriösen Abschlußbn�_f: 

Ich neige naturgernaß - " -

-

I I 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
-

mehr zu Parteien, d�e �ir · 
nicht durch die �tatJOme­

rung neuer Mlttelstrek­

kenraketen · oder durch 

die Erweiterung ?er B�­

rufsverbote an die _
Frei­

heit wollen . . .  " schneb er 

und fügte "be�te Wünsche 

f.. eine baldige Abwahl ur ,, 
ihrer Regierung an. 

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
---
-
---
--
-
--
-
-
-

Banda Tepeuani : 
Porla paz 
en EI Salvador 

"Für den Frieden in EI Sal­
vador" singt und spielt 
diese Gruppe nicht nur auf 
ihrer LP. Auf vielen Solida­
ritätsveranstaltungen ha­
ben die fünf Musiker den 
Krieg in ihrer Heimat ange­
klagt und zur Solidarität mit 
dem Befreiungskampf auf­
gerufen. Ein besonders 
schönes Lied, · "A Mora­
zan", bezieht sich auf das 
von der FDR/FMLN befreite · 

Gebiet Auf Kassette auf­
genommen, kann man die 
Musik gut bei Soll-Info­
ständen usw. einsetzen. Al­
lerdings haben die Produ­
zenten ärgerlicherweise die 
Wirkung der LP begrenzt, 
denn die Textbellage Ist auf 
spanisch. (Topas) - GVR 

lna Deter: 
Das Land braucht 
neue Männer 

Von der Lledermacherln 
zur Rock-Sängerin: die 
Wandlung, die lna Deter 
dank der ZUSammenarbeit 
mit Mlcld Meuser vollzogen 
hat, bekommt Ihr gut. Den 
aggressiven, leidenschaft­
lichen Texten entspricht 

jetzt auch die Muslk. lna De­
ter singt ohne Krampf über 
ihre Ansprüche an Männer 
und über den Frust, der 
sich einstellt, wenn diese 
Ansprüche nicht erfüllt 
werden. Daß sich 
Thema ständig wil!derhtlll 
daß lna Deter - anders 
früher - nicht nach Ursa­
chen fragt, kann mit den 
Rock-Konzept nicht ent­
schuldigt werden und 
bleibt ein Minuspunkt die­
ser LP. (Arlola) A K 

Die Seite 1 der Scheibe Ist 
guter Standard. Elektronik 
und New Wave sind an der 
Band nicht vorübergegan­
gen. Interessant Ist . die 
Seite 2: hier versucht Man-

!'loo..'-.'-.'-.VI�V��� � 

tlhlfeiMl 
Bei uns alle Schreibmaschinen. 

R i e s e n a u s w a h L  
stets Sonderposten. - Kein 

da Umtauschrecht ­
Fordern Sie 
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fred Mann, sich mit den 
Problemen der schwarzen 
Gettos in Südafrika auseln­
anderzusetzen. Er hat vor 
Ort recherchiert Das hört 
man nicht nur an den Chö­
ren, die Immer wieder live 
eingeblendet werden, son­
dern auch an dem schwar­
zen Rhythmus, der die 
Stücke prägt Resultat: Le­
ben und Musik der Schwar­
zen Ist näher und versteh­
barer. Es fällt aber auch die 
traurige, etwas resignie­
rende Grundstimmung der 
Musik auf. Daß auch ge­
kämpft wird, könnt Ihr auf 
den Selten 40-41 dieser 
Ausgabe lesen! (Bronze) 

R. A. 

Georg Danzer: 
Jetzt oder nie 

Ganz s o  Ist es nicht ge­
meint, das "Jetzt oder nie". 
Eher ein Aufschrei: "Sperr 
die Ohren auf, mach die 
Augen auf, reiB den Mund 
auf und schrei!" Jawohl: 
"Sag mir, wer die Antwort 

Sommernachts­
Sexkomödie 

Nacb "Stadtneurotiker", 
"Manbattan" und .,Stardust 
Memories" gibt es wieder et­
was Neues von Woody Aßen: 
eine Sommemacbts-Sexto­
mödie. Wer sieb allerdings 
Szenen unterhalb der Gürtel­
linie verspric:bt, siebt sieb ent­
täuscht. 
Denn Woody ist der alte ge­
blieben, der, wenngleich hier 
seine Handlung um die Jahr­
hundertweneie spielt. sieb den 
(Liebes-)Beziehungen und · 
Problemen der Menschen 
widmet. 
Gemeinsam verbringen ein 
Börsenmakler, ein PbiiOlKipb, 
ein Arzt und ,,ihrC" drei 
Frauen ein Wochenende auf 
dem Land, umgeben von idyl­
lisc:ber Schönheit.· Doch die 

gibt, die gibt euch die Stra­
ße." Aufforderung ans Ma­
chen, was tun. Danzer wird 
direkt, ohne seine Zärtlich­
kelt zu verlieren, "Zärtlich­
kelt, Ich hab so Sehnsucht 
nach Dir". Die neue LP wird 
anspruchsvoller in Text 
und Musik und hoffentlich 
dadurch nicht unverständ­
licher, nicht elitär. "Gib mir 
die Kraft", singt Danzer, der 
Suchende, und gibt selbst 
schon eine Menge davon 
ab. (Polydor) K. L 

Schroeders 
Roadshow: 
Deutschland, 
Deutschland 

Die Musik fetzt los, und 
man hat den Eindruck, daß 
die Abspielnadel hinterher 
nur noch als Stecknadel 
benutzt werden kann. Die 
Texte sind alle in Deutsch 
gesungen. Naeh dem Hö­
ren weiß man zwar, woge­
gen die Gruppe Ist, aber 

Idylle ist nur Fassade, denn im 
Grunde kommt keiner mit 
seiner Partnerin aus. Für sie 
ist die Frau entweder Lebens­
gefihrtin, Freund und Kum­
pel oder Sexualobjekt. 
Woodys neuer Fdm ist ko­
misch und ernst zugleic:b und 
bietet Abwecbslung in der 
sonst von "barbarisc:heo" 
Filmen bebemcbten Kino­
Landscbaft. 

w- "--tatlld 

Ein Tag und eine 
Nacht 

Am 1 6. Juni 1 98 1  werden 
2000 Schüler der Region 
Darmstadt zu einem Wander­
lag besonderer Art eingda­
den; die Bundeswehr karrt sie 
mit Bussen in die Kaserne, 
prisentiert Waffentedmit 
und Ffec:btsmä8ige Übun­
gen. Und da sind Menschen 
von 60 Orpnisatiooen, von 
Parteien bis Kirchen, die da­
gegen protestieren, die Frie­
den und Abrüstung fordern, 

nicht wofür. "Wir sind die 
Brüder der romantischen 
Verlierer", singt da einer 
ziemlich schwülstig. Mei­
netwegen. Aber wenn Ich 
mal verliere, dann werde 
Ich wütend und nicht ro­
mantisch. (Trikont) R. A. 

Rene B ardet : 
V iel leicht wei l  ich 
ein Wi lder b in  

Der wichtigste Teil dlesei­
Piatte entstand im Jahre 
1855: die Rede des lndla­
nerhäuptllngs· Seattie an 
den US-Präsidenten. Bren­
nend aktuell ist diese Rede. 
Sie Ist eine ergreifende An­
klage gegen die Ausbeu­
tung der Menschen und die 
Ausplünderung der Natur. 
Rene Bardet hat die Rede in 
Strophen aufgeteilt und mit 
Musik hinterlegt - gespielt 
auf 12seltiger Gitarre, Rö­
ten, Trommeln, Glocken 
und anderen akustischen 
Instrumenten. Manchmal 
klingt die Musik zu freund-

nicht Militirpropapnda. 
Hannes Karnick und Wolf­
gang Richter beobachten 
Scbüler.und Lehrer sorgfältig 

· mit ihrer Kamera und too­
froatieren Offiziere mit der 
Frage, was es fiir sie bedeutet, 
da8 Dannstadt in einer Nacht 
im September "1 944 völlig zer­
stört wurde. Die Antworten 
und BHder ersparten den bei­
den Filmemac:bem, die dun:b 
.,GrüBe aus Nec:karsulm" und 
.. . . .  und raus. bist Du.. be-

lieh, und - manchmal Ist die 
bittere Rede zu sanftmütig 
vorgetragen, doch dieses 
Gefühl vergeht schnell 
wieder, denn der Text Ist 
packend. Der letzte Satz: 
.,Selbst der weiße Mann 
kann dem gemeinsamen 
Schicksal nicht entgehen. 
Vielleicht sind wir am Ende 
doch Brüder, wir werden 
sehen . . .  " WTG 

J u l ian Dawson :  
Let out the pig 

Toll, daß es sowas gibt, 
trotz des Modeterrors ln der 
Rockmusnil Der Gitarrist 
Jullan Dawson hat in Lon­
don und Hamburg Rock 
ohne Klnkertltzchen und 
Klischees aufgenommen. 
Die Songs sind durchsich­
tig arrangiert; E-Gitarre 
und Orgel klingen diesmal 
wie E-Gitarre und Orgel, 
und das Ganze fetzt ab, daß 
es eine wahre Freude Ist. 
Der britische Rock lebt, 
blüht, .wächst und gedeiht! 
(MMG) GvR 

tannt wurden, oft die Kom­
mentare. .,Ein Tag und eine 
Nacht" ist ein Streifen, der 
durch die Wehrkundepläne 
der CDU ersc:breckend an 
Aktualität gewonnen bat. 
16 - - Fulle- 47 01 1eiL 
z. .11111• ... ...... 
Kanidt a llldller, JleWel. 
..... .. , 1 • 93 allt, 
6100 Du ...... -DienD& 
Allllelle 115,- DM. llcl llll­
cer- T...._ Sa•d ..... 
...... ....... 

Känguruh 
10. 12. Bremen; 1 1 . 12. Lucldum; 12. 12. 
Göttingen; 14. 12. Aurich; 18. 12. Lünen; 
19. 12. Osnabrück; 20. 12. Minden; 21 .  
12.  Köln; 22. u.  23. 12.  Hamburg; 24. 12. 
Kiel; 25. 12. Eingelschoff; 26. 12. Süll­
feld; 29. u. 30. 12. Westberfin (wird fort­
gesetzt). 

Bernle's AU1obahn Band 

1 . 12. Frankfurt; 3. 12. Pfaffenhofen; 4. 
12. Geislingen; 5. 12. Villingen; 10. 12. 
Hemmingen; 1 1 .  12. Plaid!; 26. 12. Eber­
bach. 

Liederjan 
3. 12. Wolfsburg; 4. 12. Lüdenscheid; 5. 
12. Westbertin; 10. 2. Neuenhaus; 
1 1 ./12. 12. Amheim; 17. 12. Dortmund; 
18. 12. Aschaffenburg. 

Das dritte Ohr 

3. 12. Willen; 4. 12. Mainz; 17. 12. Wil­
hetmshaven; 18. 12. Hannover; 24. 12. 
Hildesheim. 

Charty 
Band 

Schreckschuß 

4. 12. Köln; 1 1 .  12. Hamburg; 25. 12. 
Hamburg; 31 . 12. Bremen. 

10. 12. Heme; 19. 12. Westber1in; 26. 
12. Velbert. 

Lutz Görner 

2. 12. Bonn; 3. 12. Köln; 5./6. 12. Bonn; 
7. 12. Köln; 8. 12. Opladen; 9. 12. Gre­
venbroich; 10. 12. Pulheim; 1 1 .  12. Köln; 
12. 12. Dortmund; 13. 12. Bonn; 14. 12. 
Langen; 15. 12. Paderborn; 16. 12. Bün­
de; 17. 12. Schwerte. 

Kowalskl 
1 .  12. Köln; 2. 12. Frankfurt; 26. 12. 
Wuppertal. 

Halluclnatlon Company 

1. 12. München; 2. 12. Passau; 3. u. 4. 
12. Westberfin; 10. 12. Bonn; 1 1 .  u. 12. 
12. Hohenlimburg; 15. u. 16. 12. Hanno­
ver; 17. u. 18. 12. Nümberg; 20. 12. Für­
stenfeldbruck. 

Rocktheater Nacht­
schicht 
1 .-3. 12. Stuttgart, 9. 12. Gelsenkirchen; 
12. 12. Bottrclp. 

Jasper van t'Hof- Edward 
Vesala - Toto Blanke 

1 .  12. Hildesheim; 2. 12. Marburg; 3. u. 
4. 12. Bielefetd; 5. 12. Köln; 6. 12. Horn­
burg-Einöd; 7. 12. Tübingen; 8. 12. Ulm; 
9. 12. Pforzheim; 10. 12. Kartsruhe; 1 1 .  
12. Schomdort; 1 2 .  12. München; 13. 
12. Bonn; 14. 12. Hamburg; 15. 12. Wil­
helmshaven; 16. 12.  Bremen; 17. 12. 
lingen; 18. 12. Osnabrück; 19. 12. Han­
nover. 

Scrlfls 

3. 12. Marburg; 4. 12. Siebenbäumen; 6. 
12. Oberhausen; 7. 12. Herne; 1 1 .  12. Er­
lensee/Hanau; 26. 12. Münster; 31 . 12. 
Osnabrück. 

Georg Danzer 

2. 12. Bremen; 3. 12. Siegen; 4. 12. 
Pforzheim; 5. 12. Ravensburg; 6. 12. 
Freiburg. 

Ape, Beck & Brinkmann 

1. 12. Recklinghausen; 2. 12. Hattingen; 
4. 12. Herxheim; 1 1 .  12. Hagen-Hohen­
limburg; 18. 12. Herne-crange. 
SchwolßfuaB 
10. 12. Memmingen-Bonhoefferhaus. 

45 



Nicht in einen 
Topf werfen 

Dieser, Artikel (elan 
10/82, Seite 16) versucht 
zwar über sehr wicbtige 
Sachverhalte in Harnburg 
aufzuklären, doch ist hier 
ein dicker Fehler unterlau­
fen. l;>ie Marktballe ist 
kein · ;itwk·SchuPPtm". 
Es stimJnt·zwar, daß dort 
mehrere ,,zickzaek-Festi'W 
vals .. stattfanden und :sidl 
dort darin natürlidl Punks 
tref(en, doch sind dort 
auch viele andere Veran­
staltun•

.
·, ·an an denen dann 

ande� :teme teilnebtnen. 
Auch .ist es �g 
� Punks und Skiß.. 
Heads in einen Topf zu 
:werfen! Punks sind kri­
tisch zu unserem s,..tem 
einge$tellt. Sie sind linken 
Gruppen »if:ht feindlich 
gesinnt. llei H� 
zungen machen sie .oB . 
mit. Richtig ist, daß 
Skin-Heads zu. Pnnk-Kon.. 
zerten kommen und äbnlf,., 
ehe Musik mögen, "Sie sind 
sieb je&cb spinnefeind. 

Wenn sok:be Fehler in an 
sieb guten Artikeln sind, · 
zerstören sie die Wirkung. 
weil ein solcbet' Artikel als 
falsch abgeschoben Wird. 
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P-..,1o Ffm .. 
Kon1o 203291Hi00 Gero von Randow 

(verantwortlich) VERLAGS- !Blll 500 10060 

STELL V. CHEF­
REDAKTEUR 
Doroltlee Peyko 

GESTALTUNG 
Reinhard Aift 

LEITER 
Ulrich �  DRUCK 
.=c:::..:.:..:.;,__::_c ____ P1ambeck & Co . 
PREIS INLAND Drud< und venag GmbH. 
E'lfllelpreis 1.50 DM 4040 Neuss 
einschl. Mehtwertsleußr 
Jatvesabonnemant 18,- DM 
einschl. Zustatgebütw 

Achtung! Adressenänderungen ab solor1 nicht metw dem ZusMI&amt melden. sc:n»m cirekt am 
-krols-Vortop--, P__, 71li, -Dortmund 1. Bi118 bei allen Zusdlnf1en dNI neue 
KundennurnmBf angeben. 01� steht beim Adressenauldeber der elan links .:ber dem ,.."..,_ 
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Uli Ludwig (Lesmorum 
10/82) bat .... 
:Alft' verdient llS 
Layout stimmt. Es ist 
übersichtlich, durch Bilder 
und Zwischenübetschrif­
ten aufgelockert. Dem Le- . 

· ser wird der leicht ver­
ständlich geschriebene 
Text nicht als .Block''unter 

die AugC'n geschoben, er 
ist sinnvoll , geglied,ert. 
Doch das täuscht oicltt 
über die Einseitigkeit Eu .. 
res Magazins hinweg. Wir 
haben Euer Blau mal in 
der ' Redaktion bespro­
chen. Viele meinten, die 
elan ist nicht nur von Mos­
kau bezahlt. sondern auch 
gesteuert. Stimmt das ro'r'4 
Dennoch greife ich mit In-. 
teresse ruiclt jeder neuen 
Ausga�, denn Ihr berich­
tet überpjnge und Vorfäl­
le, von lienen man sonst 
nie etwas liört oder �e 
völlig falscb wiedergeg� 
ben werden. 

Detlef IQadd 
llarsewlakel 

mittlerweile ja auch in 
mehreren Standorten gibt, 
dabei stand: So richtig und 
notwendig es auch ist, sieb 
gegebenenf� .. auch al­
leine gegen SChikane und 
Druck zur Wehr zu setzen 
und sieb für seine sozialen 
und demokratischen 
Rechte einzusetzen - mit 
den Kollegen zusammen, 



Best.-Nr. 31 1 1 2, 
(dunkelrot) ; 
Best.-Nr. 31 1 1 3, 
(lila); 
Best.-Nr. 31 1 1 4, DM 4 80 
(lila mit Lurexstreifen) ·  

' 

· Best.-Nr. 31 1 1 5, DM 4,80 
(blau mit Lurexstreifen) ;  

Best.-Nr. 31 1 1  DM 4 

Goethe - Gedichte 

in zeitlicher Reihenfolge 
"Was bringt zu Ehren? - SICH 

WEHREN! "  ist keineswegs ein Spon­

tispruch neuester Zeit, sondern 

stammt aus der unerschöpflichen 

Feder des Geheimrates Johann 

Wolfgang von Goethe . Der hel l­

blaue Leinenband, 1 200 Seiten stark, 

hat es in sich: sämtliche Gedichte 

Goethes. Das ideale Weihnachtsge­

schenk für dich oder deine Verwand­

ten. 
Best.-Nr. 1 21 1 2, nur DM 20,-. 

Afghanische 

Leder-Umhängetasche 

Bertolt Brecht - Die 

Gedichte in einem Band 

Du wirst vor Freude in die Luft sprin­

gen, wenn du das prächtige, in wein­

rotes Leinen gebundene Minibuch 

auspackst. Von der Größe eines Ta­

schenbuches, jedoch 1 400 Dünn­

druckpapierseiten stark, vereinigt der 

Band sämtliche Gedichte Brechts. 

Eine wahre Fundgrube für Herz und 

Verstand. 

Best.-Nr. 1 21 69, nur DM 25,-. 

0 Schickt mir  unbedi ngt die 

. 
kostenlose Shopkiste 

Stc.k. Bestellnummer Einzel- Gesamt· 
preis preis 

Den Betrog 
0 habe ich mit 
Stichwort SHOP­
KISTE auf das 
��������-nd r----+----J..--1--.-J 
kreis-Verlog, 
überwiesen 

+ mein Versandkoste nonteil I DM 3,50 

Gesomtbetrog1 

Unterschrift 



F 2835 E 
Weltkreis-Verlags-GmbH, Postfach 789, 
4600 Dortmurd 1 

PRAKTICA 

gelretJ 
meras für 

isches. 
Fotografieren 
Das neue PRAKTICA-8-Sy-..------------------------. 
stem - modernste Fototech­
nik für vielseitiges und auto­
matisches Fotografieren. 
Kleinbild-Spiegelreflexkame­
ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
mit dem neuen PRAKTICA­
Bajonettanschluß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat VEB PE NTACON D R ESDEN 
Exporteur : HEIM· ELEC'l'RIC: EXPOAT-IMPORl 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demokratischen Republik 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1 000 s, Belichtungs­
zeltenvorinformation durch Meßwerk­
zeiger und Blendenwertanzeige im Su­
cher, Korrekturwerteingabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Tripelmeßkell 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeltensteue­
rung von 40 s bis 1 /1 000 s, bei Tellau­
tomatik Festzelten von 1 s bis 1 11 000 s, 
Belichtungszeltenvorlnformatlon durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwertelngabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Trlpelmeßkell 


